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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 29. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Schwerſtes Trommelfeuer, vor Tagesanbruch auf der
ganzen Front von Lens bis Quéant beginnend, leitete am
28. April die Schlacht ein, von der die Engländer nun zum
ditten Male die Durchbrechung der deutſchen Linien bei
Arras erhofften. Bis Mittag war der große Kampf entſchieden;
er endete mit einer ſchweren Niederlage Englands!
Beim Hellwerden folgten der ſprungweiſe vorverlegten Wand
von Stahl, Staub, Gas und Rauch die engliſchen Sturm-
kolonnen in einer Front von etwa 30 Kilometer Breite. Die
Wucht des feindlichen Stoßes richtete ſich gegen unſere Stel
lungen von Acheville bis Nveux; dort entbrannte die Schlacht
zu außerordentlicher Heftigkeit. Der Engländer drang in das
von uns als Vorſtellung beſetzte Arleux, in Oppy, bei Gavrelle
und Roeux ein; da traf ihn der Gegenangriff unſerer Jn-
fanterie! Jn hartem Ringen Mann gegen Mann wurde der
Feind geworfen, ſtellenweiſe über unſere alten Linien hinaus,
die bis auf Arleux ſämtlich wieder in unſerer Hand ſind.
Südlich der Scarpe-Niederung tobte gleichfalls erbitterter
Kampf. Jn den zerſchoſſenen Stellungen trotzten unſere braven
Truppen mehrmaligem Anſturm; auch dort ſind alle engliſchen
Angriffe geſcheitert. Auf den Flügeln des Schlachtfeldes
brachen die feindlichen Angriffswellen ſchon im Vernichtungs-
feuer unſerer Artillerie zuſammen.
länder ſind wiederum außergewöhnlich ſchwer. Der 28. April
iſt ein neuer Ehrentag unſerer Jnfanterie, die, kraftvoll geführt
und trefflich unterſtützt durch die Schweſter- und Hilfswaffen,
ſich der Größe ihrer Aufgaben voll gewachſen zeigte.

Bei den anderen Armeen der Weſtfront, auch an der Aisne
und in der Champagne, ſowie im Oſten und auf dem Balkan
iſt die Geſamtlage unverändert.

Großes Hauptquartier, 30. April 19t7. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nach dem Schei-
tern des großen Angriffs am 28. April unternahmen geſtern
die Engländer nur Einzelangriffe gegen Oppy, nördlich
der Straße von Dougi nach Arras. Jn viermaligem An-
ſturm gegen den heißumſtrittenen Ort erſchöpften ſie ihre
Kräfte. Das Dorf blieb in unſerer Hand. Auf beiden
Scarpe-Ufern- hielt die ſtarke Kampftätigkeit der Ar-
tillerie an.

Vorſichtige Schätzung beziffert den Verluſt der Eng-
län der am 28. April auf über 6000 Mann, die in und vor
unſeren Stellungen gefallen ſind; außerdem ſind über 1000
Gefangene und 40 Maſchinengewehre durch unſere
Truppen eingebracht, 10 Panzerkraftwagen zerſtört worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Gewaltſame
Erkundungen der Franzoſen ſuchten geſtern morgen den
Erfolg des franzöſiſchen Zerſtörungsfeners gegen unſere Stel
lungen bei Berry-au-Bac, am Brimont und nördlich von
Reims feſtzuſtellen; unſere Grabenbeſatzungen wieſen die
Vorſtöße ab. Seit mittag hat ſich mit wenigen Pauſen der
Feuerkampf von Soiſſons bis be Suippe wieder geſteigert.
Er erreichte in den Abendſtunden größte Heftigkeit, hielt in
wechſelnder Kraft während der Nacht an und wuchs bei Tages-
gtauen zur ſtärtſten Wirkung.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Weſentliches.
Am 28. April haben unſere weſtlichen Gegner 11, am 29. April

23 Flugzeuge verloren, außerdem 3 Feſſelballons. Flieger und
Flugabwehrkanonen teilen ſich in das Ergebnis. Rittmeiſter
Freiherr v. Richthofen blieb zum 48., 49., 50., 51. und
52. Male Sieger im Luftkampfe, der ſeiner Jagdſtaffel an
gehörende Leutnant Wolff ſchoß den 22. bis 26. Gegner ab.
Aufklärungsſtreifen und Flüge zum Bombenabwurf führten
unſere Flieger tief in das engliſche Frankreich zwiſchen Somme
und Meer, vor der Aisne-Front bis über die Marne nach Süden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. tMazedoniſche Front. Zwiſchen Preſpa-See und

Zwei engliſche FliegerCerna lebhafte Artillerietätigkeit. i
wurden bei Rückkehr eines unſerer Kampfgeſchwader von erfolg-
reichem Luftangriff gegen Lager und Bahnſtrecken im Cerna-
Bogen zum Abſturz gebracht.
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Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 28. April, nachmittag s. Zwiſchen St. Quentin

und der Oiſe war die Artillerietätigkeit während der Nacht
ziemlich heftig. Handgranatenſcharmützel in den vorderſten
Linien in der Gegend ſüdlich von St. Quentin. Bei Laffaux
rerſuchte der Feind erfolglos einen Handſtreich gegen unſere
rorgeſchobenen Poſten. In der Champagne ziemlich lebhafte
Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien. Gin nach vorauf-
gegangener heftiger Beſchießung gegen unſere Gräben öſtlich
von Auberive unternommener deutſcher Angriff wurde durch
unſer Maſchinengewehr und Sperrfeuer gebrochen. Auf dem
linken Maasufer drang eine unſerer Abteilungen in die deut-
ſchen Linien im Abſchnitt der Höhe 801 ein und führte Ge-
fangene zurück. Nach den letzten Meldungen beträgt die von
den franzöſiſchen Truppen im Laufe der am 16. April begonne-
nen Schlacht eingebrachte Beute 175 ſchwere und Feldgeſchütze,
412 Maſchinengewehre und 119 Grabengeſchütze. Die Geſamt-
ziffer der von uns eingebrachten Gefangenen beträgt bis jetzt
20 780.

Bruch mit Guatemala und c wen rwird ris gemeldet daß in einem Telegramm aus aema Tartücß der Aru der diplomatiſchen Beziehungen

zu Deutſchland mitgeteilt wird.Das e ece Bureau erfährt weiter, es beſtehe jede Wahr-
ſcheinlichkeit daß der nächſte Staat, der ſich den Alliierten an
ſchließe, die Republik Liberia ſein werde.

Gugtemala iſt einer der mittelamerikaniſchen Freiſtanten.
Liberia iſt eine Negerrepublik an der nordweſtafrikaniſchen

Die Verluſte der Eng-

v

Was ABoote verſenkten.
Berlin, 29. April. Amtlich. Jm Monat März ſind nach

endgültiger Feſtſtellung insgeſamt 450 Handelsſchiff mit
885 000 Tonnen durch friegeriſche Maßnahmen der Mittel
mächte vernichtet worden; davon ſind 345 feindliche Schiffe mit
689 000 Tonnen; von dieſen ſind 536 500 Tonnen engliſch.

Ferner wurden ſechs Schiffe, darunter drei feindliche mit ins-
geſamt 39 500 Tonnen ſchwer beſchädigt, deren Schiffsranm auf
längere Zeit für den Handelsverkehr anusfällt.

Seit Kriegsbeginn bis 31. März 1917 ſind damit und
unter Hinzurechnung der im Laufe des letzten Vierteljahrs nach-
träglich bekannt gewordenen Kriegsverluſte 5 711 000 Tonnen
feindlichen Handelsſchiffsranms verlorengegangen;
davon ſind 4 370 500 Tonnen enagliſch; dies ſind 23 Prozent der
engliſchen Geſamttonnage der Heimathandelsflotte zu Anfang
des Krieges. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die ruſſiſche Revolution.
Friedenskundgebungen in Petersburg. Nach der Birſchewija

Wiedomoſti fanden in Petersburg amerikafeindlichen
Demonſtrationen ſtatt. Redner forderten die Menge zu einer
Demonſtration vor der, amerikaniſchen Bot-
ſchaft auf. Sie predigten Frieden um jeden Preis,
der durch die amerikaniſche Kriegserklärung bedroht werde.
Die Bauernunruhen und Progrome nehmen einen immer
bedrohlicheren Charakter an. Beſonders beunruhigende Nach
De kommen aus den Gouvernements Odeſſa, Samara und
Saratow.

Die nationale Unabhängigkeitsbewegung in der Ukraine ſoll,
nach Berichten Kiewer Blätter an Umfang gewonnen haben,
was in Petersburg große Aufregung verurſache.

Maxim Gorki ſteht zu den Sozial-Revolutionären. Aus
St o h. o m wird gemeldet Maxim Gorki., er. populäri
ruſſiſche Schriftſteller, von dem es bald hieß, er von der
proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung zum Miniſter der ſchönen
Künſte ernannt worden ſei und bald, daß er an der Spitze der
geſamten ruſſiſchen Schriftſtellerwelt einen Aufruf an das ruſ
ſiſche Volk gerichtet habe, den Krieg bis zum endgültigen Siege
fortzuſetzen, hat ſich, wie aus Petersburg gemeldet wird, voll
ſtändig an den radikalen Leninan geſchloſſen.

Engliſche Regierungsrede.
London, 27. April. Premierminiſter Lloyd George hielt

in der Guildhall eine längere Rede, in der er u. a. ſagte: Die
allgemeine finanzielle Kriſe, die zu Beginn des Krieges ſich in
der ganzen Welt zeigte, hat der engliſche Kredit überſtanden.
Bewunderswürdig waren auch die militäriſchen Leiſtungen.
Die militäriſche Lage iſt jetzt ungleich günſtiger als im Jahre
1915. Das wiſſen die Deutſchen, und daher erklärt ſich ihre
Verzweiflung. Sie wollen die See durchaus unpaſſierbar
machben, und das iſt für ihren Sieg notwendig. Wir aber müſſen
eine Bevölkerung von 45 Millionen in einem Lande ernähren,
das nicht mit ſeinen eigenen Erzeugniſſen auskommt. Seit
2 Jahren quält uns der Gedanke der Unterſeebootsgefahr.
Zwar haben die Deutſchen zuletzt im Unterſeebootkriege mehr
Schiffe verſenkt als früher, aber ſie haben Amerika damit
zum Kriege gebracht. Die Hauptſchwierigkeit iſt und bleibt die
Volksernährung, für deren Aufrechterhaltung wir alles getan
haben. Wir haben in Jrland mindeſtens 10 Prozent mehr Land
bebauen laſſen, wir haben aus dem Auslande zahlreiche land-
wirtſchaftliche Geräte in Mengen eingeführt. Wir haben
40 000 gelernte Landarbeiter der Armee entnommen. Jch will
nicht ſagen, daß der Krieg 1918 hindurch anhalten
wird, aber auf dem Gebiete der Volksernährung dürfen wir
kein Riſiko auf uns nehmen. Denn weiß der Deutſche, daß er
den Krieg gewinnen kann, wenn er bis Ende 1918 aushält. in
dem er uns aushungert, ſo wird er aushalten. Vielleicht iſt
aber der Deutſche eher zum Frieden geneigt, wenn er einſieht,
daß ein längerer Krieg ihm einen ſchlechten Frieden bringen
wird. Nach unſeren Plänen werden 3 Millionen Acres nen
bebaut, und ich kann darfür garantierkn, daß niemand uns
aushungern kann, ſelbſt wenn wir keine Tonne Nahrungsmittel
von auswärts beziehen. Es muß vorläufig auch mit dem
Schiffsraum geſpart werden, obgleich wir dreimal ſo viel neue
Schiffe jetzt bauen, als wir im vergangenen Jahre gebaut
haben. Dadurch werden die ſchweren Schiffsverluſte, die wir
erlitten haben, ausgeglichen. In erſter Linie aber muß dasPublikum ſeine Rationen einhalten. Wenn wir alles getreulich

erfüllen können, wird dem Schlimmſten ſtandgehalten.

Allbritiſche Wirtſchaftsunion.
London, 27. April. Jm Unterhauſe ſagte Bonar Law in

Erwiderung auf eine Frage Das Reichskriegskabinett (das
heißt der Kriegsrat, der die jetzt in England befindlichen
Staatsmänner der großen überſeeiſchett Dominien einſchließt)
hat einſtimmig den Grundſatz angenommen, daß jeder Teil
des Reiches, bei aller ſchuldigen Rückſicht auf die Intereſſen
unſerer Alliierten, beſonders günſtige Bedingungen
und Erleichterungen gewähren ſoll, um für die ande-
ren Teile des Reiches Waren zu erzeugen. Das bedeutet,
daß ſich das große britiſche Jmperium in wirtſchaftlicher Hinſicht zu einem geſchloſſenen Weliwirtſchaftsſtaat entwickeln will.
Ob ſich dieſe Tendenzen jedoch verwirklichen werden, hängt auch
noch von anderen als britiſchen Faktoren ab.

Amerikas Militariſierung.
Die Parlamente nehmen das Wehrgeſetz an.

Waſhington, 29. April. (Reuter.) Die Aushebungs
bill iſt im Repräſentantenhauſe mit 379 gegen
24 Stimmen angenommen worden, im Senat mit 51
gegen 8 Stimmen. Der Senat nahm weiter mit 56 gegen
31 Stimmen einen Zuſatzantrag an, der Rooeſevelt zur

Aufſtellung von vier Diviſionen Infanterie zum Dienſte

nach ermächtigt. Das Repräſentantenhaus
hatte den letzten Zuſatzantrag abgelehnt.

Vollmachten für Wilſon. Kopenhagen, 28. April. New)ork Times meldet aus Waſhington: San dem Zuſatzantrage

es Vorſitzenden des Kongreßausſchuſſes für Flottenangelegen-
heiten betreffend die Verfügungsgewalt des Präſi-
denten über Werften und i T eheißt es u. a. Der Präſident iſt ermächtigt, alle Geſetzesvor-
ſchriften betreffend Einſchränkung der Arbeitsſtunden aller in
ſolchen Fabriken beſchäftigten Perſonen, welche an Regierungs
aufträgen arbeiten. beiſeitezuſetzen und aufzuheben. Niemand
darf direkt oder indirekt einen in ſolchen Betrieben beſchäftig-
ten Arbeiter oder Angeſtellten veranlaſſen, die Arbeit auf-
zugeben oder den Betrieb zu verlaſſen

Der erſte Mai.
„Arbeitsruhe am erſten Mai!“

So verkündet die Wiener Arbeiterzeitung für
die öſterr eichi ſchen ſozialdemokratiſchen Ar
beiter Jn einem von tiefem Ernſt und edelſtem
ſozialdemokratiſchen Geiſte durchwehten Aufruf
ruft die öſterreichiſche Sozialdemokratie die
öſterreichiſchen Arbeiter zur Feier des inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Friedenstages auf. Dieſer
Aufruf in hervorragendem Starkdruck an der Spitze
der Wiener Arbeiterzeitung lautet:

„Arbeiter, Arbeiterinnen! Nach zwei Jahren, da uns die
barte Notwendigkeit zwang, auf die Feier des erſten Mai, ſo
wie wir ſie gewohnt waren und wie ſie uns ein Stück des prole
tariſchen Befreinngskampfes geworden iſt, zu verzichten, rufen
wir euch an dieſem 1. Mai an, die Maifeier durch Arbeitsruhe
zu begehen. Am 1. Mai 1917 wird, wie durch alle die Kampf
jahre vor dem Kriege hindurch, der 1. Mai durch Arbeits

ruhe gefeiert werden! vJn dem Zeichen dieſer Maifeier wollen wir unſere unver-
brüchliche Solidarität mit der Arbeiterſchaft der geſamten
Welt bekunden und, über alle Schrecllen und Greuel des Krieges
hinweg, unſere unerſchütterliche Ueberzeugung von der nicht zu
brechenden Einheit des geſamten, um ſeine Befreiung ringen-
den Proletariats bekräftigen. Die Maifeier durch Arbeits-
ruhe wird der weithin leuchtende Ausdruck unſerer Entſchloffen-
heit ſein, den durch den Hrieg geſtörten Zuſammenhang der
Internationale wieder aufzubauen und im einträchtigen und
geſchloſſenen Zuſammenarbeiten den durch den furchtbaren
Bruderkrieg geſchändeten Menſchheitsgedanken dem
Proletariat, den Völkern und Staaten wiederznugehen.

Jnsbeſondere wird die Maifeier durch Arbeitsruhe dem
heldenmütigen ruſſiſchen Proletariat künden, daß wir mit ihm
in dem Willen, den Weltkrieg unter Verzicht anf Annektivnen
und Entſchädigungen, durch eine friedlich-ſchiedliche Ueberein
kunft aller zu beendigen, durchaus einig und auch bereit ſind.
unſere ganze proletariſche Kraft dafür einzuſetzen, die Welt
von dem Kriege, der tobt, erlöſt werde und vor einer Wiederkehr
dieſer grauſamen Prüfung für immer bewahrt bleibe. Das
ruſſiſche Proletariat wird den erſten Mai ſeiner jungen Freiheit
in ganz Rußland durch Arbeitsruhe begehen, und zwar,
im Gegenſatz zur Zeitrechnung ſeines Landes, an demſelben
Tage, der bei uns und überall der 1. Mai iſt. So wirpv
die Maifeier durch Arbeitsruhe das Band werden, das uns mit
dem Proletariat der ganzen Welt, insbeſondere mit dem ruſſi
ſchen Proletariat, verknüpft; ſie wird den Proletariern in
Rußland ſagen, daß ihre auf die raſcheſte Beendigung
des Weltkrieges gerichteten Beſtrebungen von uns voll ge-
teilt werden, und, wie uns, auch ihnen und den Proletariern
überall die Kraft geben, den auf die imperialiſtiſche Vergiftung
der Menſchheit gerichteten Tendenzen entgegenzutreten und ſie
zu überwinden

Die Maifeier durch Arbeitsruhe wird die würdigſte Vorbe
reitung der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz in Stock
holm ſein: ein Aufruf an die Sozialiſten aller Länder, ſich
des geſchichtlichen Augenblicks bewußt zu werden und, unter
Zurückdrängung aller auf Eroberung und Vergewaltigung ge-
richteten Vorſätze, nun gemeinſam und geſchloſſen dafür zu
wirken, daß der entſetzliche Krieg beendigt und in der Welt
wieder Friede werde. Mit der Maifeier durch Arbeitsruhe
werden wir, des gebotenen Verteidigungswillens ungeachtet,,
die Friedensbereitſchaft des Proletariats verkünden, ſeinen
Willen zum Frieden und ſeine Entſchloſſenheit ausſprechen, die
Widerftände, wo immer ſie offenbar werden, durch proletariſche
Ausdauer zu beſiegen.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Nur wenige Tage trennen
uns von dem 1. Mai, aber wir vertrauen auf euch, auf euren
proletariſchen Ernſt, der euch ſagt, daß wir für das Größte,
für den Weltfrieden, auf den Plan treten. Jhr werdet
nichts verſänmen und alles daranſetzen, daß die Manifeier durch
Arbeitsruhe machtvoll und in zielbewußter Würde verläuft!

Die Arbeiterſchaft hält am 1. Mai nachmittags Verſamm-
lungen, in denen ſie ihr Bekenntnis für den Weltfrieden
ablegt. Um dieſe Kundgebung auf das wirkungsvollſte zu ge-
ſtalten, ſind diesmal bei den Verſammlungen alle ſonſtigen
Fragen der inneren Politik zuruückzuſrellen.

Am 2 Mai wird die Arbeit ordnungsgemäß wieder
nommen.“

Arbeitsruhe in Angarn!
Jn ganz Ungarn ſoll, wie aus Budaveſt gemeldet wird, die

diesjährige Maifeier die impoſanteſte ſeit dem Veſtehen der
Sozialdemokratie werden. Jn ſämtlichen Fabriken ſoll die
Arbeit ruhen, und in Budaveſt werden ſich auch bürgerlicheKreiſe der Feier anſchließen. Die Kaufmann ſchaft beſchloß,

Läden den ganzen Tag hindurch geſchloſſen zu halten, und
in den Bureaus ſoll die Arbeit ruhen. Selbſt die

rſe bleibt geſchloſſen. Es ſind viele Verſamm-

aufge



lungen vorgeſehen, in denen die Arbeiterführer über den
Hrieden und die Demokratie ſprechen werden.

Und de deutſchen Arbeiterinftanzen?

Die Generalkommiſfion der Gewerkſchaften und der Vorſtand
der (alten) ſozialdemokratiſchen Partei erließen zur deut-
ſchen „Maifeier“ bekanntlich eine Erklärung, die wir bereits
veröffentlichten. Die für die Haltung der beiden Körperſchaften
entſcheidenden Sätze lauteten:

„Leider wird durch Verbreitung von Flugblättern verſucht
die Arbeiter zu einem politiſchen Demonſtrationsſtreik: oder zu
einem „revolutionären Generalſtreik' am t. Mai zu veran-
laſſen. Dieſe Flugblätter gehen nicht von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei aus. Die deutſchen Arbeiter werden des-
halb auch in dieſem Jahre, wie in den beiden vorherigen, auf
die Arbeitsruhe am 1. Mai Verzicht leiſten.

e Konferenz in 6tocholm.

Die franzöſiſche Mehrheit lehnt ab!
meldet aus Paris: Die permanente adminiſtrative

Kommiſſion der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei hat auf den
Aufruf der nieder ländiſchen Genoſſen zu einer Teilnahme an
der internationalen Konferenz am 15. Mai in Stockholm geant-
wortet: Sie ſtelle in Abrede, daß die niederländiſche Abordnung
die Befugnis habe, im Namen der Jnternationale zu ſprechen.
Die anberaumte Konferenz ſcheine keine beſtimmten Ziele zu
haben, denn ihre Tagesordnung ſei unbekannt, und man werde
den franzöſiſchen Sozialiſten keine Vollmacht zur Reiſe nach
Stockholm ertetlen können, weil kein einziger der Partei auf die
ubliche Weiſe in Kenntnis geſetzt worden ſei. Die Kommiſſion
macht weiter den Deutſchen und Oeſterreichern zum
Vorwurf, daß ſich der Sozialismus ihrer Länder an dem An-
griff mitſchuldig gemacht hätte. Die Wiederaufnahme der Be-
ſehungen mit ihnen werde erſt nach dem Kriege ſtatt-
finden können. Die ſogenannte Stockholmer Konferenz würde
überhaupt dazu beitragen können, die Beſtrebungen für einen
Sonderfrieden zu begünſtigen. Die franzöſiſche Partei könne
an ſolchen Plänen nicht mitwirken und kein einziges Mitglied
der Partei werde daher einen Auftrag zur Stockholmer Kon-
ferenz erhalten. Die Partei der franzöſiſchen Sozialiſten
fännte ſich nicht zu ſolchen Abſichten hergeben in einer Stunde,
wo die deutſche Regierung ſich weigere, ihre Kriegsziele bekannt-
zugeben.

Haras

Die Kämpfe an der Arrasfront.
W. T. B. berichtet: Am 28. 4. hat der Engländer ſeine

dritte große blutige LRiederlage an der Arras-
front erlitten. Nach den außerordentlich heftigen hin und her
wogenden Kämpfen verblieb den
Engländern als einziger Erfolg
der mit ungeheurer Maſſen
unternommenen dritten Durch-
bruchsſchlacht das von den eng-
liſchen Granaten zermalmte, in
der deutſchen Vorſtellung gelegene
Dörfchen Arleur nördlich der
Scarpe, deſſen Trümmerſtätte die
Engländer mit abertauſen-
den von Toten und Ver-
wundeten ezahlten. Alle
anderen Vorteile, die die Eng-
länder im Verlaufe der heißen
Schlacht hatten erringen-können,
wurden ihnen durch unſere
Gegenſtöße im Nahkampf wie-
der abgenommen. Zum Teil ver-
beiſſerte unſere Jnfanterie bei
dieſen wuchtig geiuhrten Gegen-
ſtoßen ihre alten Stellungen ne
vorwärts 12 Offiziere und über
160 Mann Befangene ſowie eine
Anzahl Maſchinengewehre ſind
bisher gezählt.

Dem Angriffe nördlich der
Scarpe ging neben mehrſtün-
digem raſenden Trommelfeuer
eine ſtarke Vergaſung unſerer We AueArtillerie voraus. Südlich der W W 7Scarpe erfolgten ſtarke feindliche hre eeeeeòe]wWe-g
Angriffe von der Scarvpe' an bis
in die Gegend Fontaineç. Beider-
ſeits der Straße Arras--Cam-
hbrai, wo der Gegner ſchon in den
erſten Schlachttagen ungezäblte
Opfer liegen ließ, brachen ſamt-
liche mit dichten Maſſen ange-
ſetzten Angriffe ſchon in unſeren
Vernichtungs- und Sperrfeuer
uſantnien. Auch weiter füdlich
wurden ſie trotz wiederholtem
Anſturm reſtlos durch Jnfanterie-
und Artilleriefeuer abgewieſen.
Der ſchwere gewaltige Artillerie-
kampf hielt den ganzen Tag an.

Luftkämpfe an der
flandriſchen Küſte.

Berl:n, 258. April. Amt-
lich. Am 21. April nachmittags
griffen engliſche Großkamopf-
flugzeuge einige vor der fland-
riſ hen Küſte kreuzende Torpedo-
boote und den Hafen von Zee-
brügge erfolglos mit Bomben an.
Bern den anſchließenden Luſtge-
fechten wurde ein engliſches Groß-
kampfflugzeun durch einen unſerer
Seckampfeinſitzer avgeſchoſſen;
ein hänzukommnendes franzöſiſches
Flugboot wurde gleich darauf
ourch unſere Küſtenbatterien
außer Gefecht geſetzt. Drei Jn-
faſen und das Flugboot konnten
geporgen werden.

c h
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Deutſche Seeſtreitkräfte führten
in der Nacht vom 26. zum 27.
April enne Unternehmung
gegen die Themſemüun-
dung aus Als ſich auf dem
Waſſer kein Gegner Zeigte, wurde
der Haſen Margate mit den dazu
gehörtgen Befeſtigungsanlagen
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nachorücklieh beſchoſſen. Die feind- 7
X Llichen Landlarterien erwiderten

das Feurr lehvaft, aber erfolalos
Unſere Sceſtreitkrafte ſind ohne e r Mir ebrvor“
Beſchadigungen oder Verluſte r n
zurückgetehrt. Der Chef des eAdmiralſtabes der Maxine.

Auch die Ruſſen lehnen ab

ſämtliche drei ruſſiſche Sozialiſtengruppen darin einig zu ſein,
der Stockholmer Konferenz gegenüber ſich negativ zu ver-
halten. Die Meldung iſt weder beſtätigt, noch ſagt ſie,
warum die Ruſſen fernbleiben woilten.

Politiſche Aeberficht.
Konſervative Taktik.

Der Engere Vorſtand der Deutſch-Konſervativen Partei hat
an Sonnabend in Berlin etägt und einſtimmig eine Ent-
ſchließung angenommen, deren erſter Satz lautet: „Der Engere
Vorſtand der konſervativen Partei giht den ernſten und ſchweren
Bedenken Ausdruck, mit denen ihnen das Verhalten und der an-
ſcheinend ſtets wachſende Einfluß der Sozial-
demokratie erfüllen.“ Dann tvwerden die Streiks in der
Rüſtungsinduſtrie ſcharf verurteilt, die hätten vermieden wer-
den können, wenn für die nötige Aufklärung geſorgt und ihnen
mit der erforderlichen Entſchiedenheit entgegengetreten worden
joäre. Weiter wird geſagt: Der WParteibefehl der Sozialdemo-
kraten, in dem verlangt wird, daß der Friede nach den Forde-
rungen der ſozialdemokratiſchen Internationale ohne Er-
werbungen und ohne Entſchädigung alsbald anf gemein-
ſamer Friedenskonferenz beſchloſſen werden ſoll. würde unſer
Vaterland, wenn er zur Durchführnng gelangte, dem Ab-
grunde zuführen.“ Nur für einen ſiegreichen Frieden
könne die konſervative Partei eintreten, der eine ſtarke Mon-
archie gewährleiſte und durch ausreichende Entſchädiqung die
Möglichkeit gäle, die Wunden des Krieges zu heilen. Schließ-
lich wird in der Entſchließung geſagt:

„Wir vermiſſen eine klare und enkſchiedene Stellungnahme
der Reichsregierung gegen die Kundgebung der Sozialdemo-
kratie. Die Ereigniſſe zeigen aufs neue, daß eine Politik
fortgeſetzten Nachgebens gegen unberechtigte ſozialdemokra-
tiſche Forderungen nicht die Einigkeit und Geſchloſſenheit
des Siegeswillens in unſerem Volke fördert. Wohl aber birgt
ſie die ſchwere Gefahr in ſich, daß durch andanernde Schwä-
chung unſerer monarchiſchen Einrichtungen und durch
völlige Demokratifierung unſeres Staatsweſens die Zukunft
des Reiches im Jnnern ſchwer geſchädigt wird.“

Welchen Frieden die Konſervativen wollen, geht auch aus
cinem langen Artikel der Kreuzzeitung über die politiſche Lage
hervor, in dem geſagt wird, daß für Deutſchland nach dieſem
Kriege ein Frieden ohne Annektionen und Entſchädi-
gungen überhaupt nicht in Frage kommen könne.

Dieſe konſervative Taktik iſt etwas. übertägig. Die Anfüh-
rung eines „ſtels wachſenden Einfluſſes der Sozialdemokratie“
erfüllt zwar gewiſſe Rechts- Sozialiſten mit Freude, iſt aber
nicht vorhanden. Denn wir wüßten nicht wo. Daß man
mieder „monarchiſche Gefährdung“ in den Vordergrund ſchiebt.
iſt ja begreiflich, da das früher immer beliebt wurde. Aber es
iſt nicht mehr zeitgemäß, denn die rechtsſozialiſtiſche Partei hat

daß ſie ſich
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durch ihren Parkteivorſtands-Vorwärts verkündet,
mit der Monarchie gut abfindet. Deshalb ſtimmt das Argu-
ment der Konſervativen nicht niehr, das heißt in bezug auf die
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Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg. ſcheinen gegenwärtig
alte Fraktion und den Parteivorſtand. Wenn die Konſerva-
tiven immer wieder Annektionen fordern,- ſo iſt das
nichts Neues. Die Volksmaſſen der Ar,heiterklaſſe pro-
teſtieren jedenfalls aufs ſchärfſte dageſſkh, etwa für Annek-
tionen und Entſchädigungen weiterkämpfen zu ſollen. Sie for-
dern Verhandlungen und Verſtändigung Und in
dieſer Beziehung wünſchen ſie freilich „eine klare und ent-
ſchiedene Stelkungnahme der Reichsregierung“.

Staatsaufſicht über Kommunalverbände.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus beſchäftigteſich am Sonnabend mit der wichtigen Frage der Staagatsaufſicht.

Anlaß dazu gav ein Antrag Dr. Arendt (Freikonſ.) und Ge-
noſſen, der die Regierung erſucht, dem Landtage möglichſt bald
den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen, durch das die Staats-
aufſicht über die Kommunalverbände insbeſondere durch Ab
ändernung einiger Beſtimmungen des Kommnnalabgahben Ge-
ſetzes und der Städteordnungen ſachgemäß ein geſchränmkt
wird. Die Notwendigkeit. einer Beſeitigung des heutigen Zu
ſtandes wurde von allen Seiten anerkannt, und auch der Unter-
ſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern Drews ſtellte un-
unumwunden eine baldige Reform in Ansſicht, die wenigſtens in
etwas das Selbſtrerwaltungsrecht der Gemeinden erweiftert.
Mit der Fendenz des Antrages erklärte ſich von der alten ſo
zialdemokratiſchen Fraktion auch Genoſſe Hirſch einverſtan
den, doch forderte er vor allem ganze und gründliche Arbeit; die
RPeform dürfe nicht auf halbem Wee ſtehen bleiben, ſondern
man müſſe die Grundlagen unſerer Städteordnung ändern, das
Dreiklaſſenwahlſhſtem mit dem Hansbeſitzerprivileg fallen
laſſen und ein wirklich freies Selbſtverwaltnungsrecht ſchaffen.
Unter Abkehnnung eines konſervativen Antrags auf Kommiſ
ſionsberatung wurde der Antrag ſchließlich in einer von dem
Genoſſen Hirſch beantragten abgeänderten Faſſung einſtimmig
angenommen. Nun muß man ſehen, wie lange die Reform anf
ſich warten laſſen wird.

Vor Eintritt in die Tagesordnung entſpann ſich eine inter
eſſante Geſchäftsordnungedebatte; die Fortſchrittler proteſtfer-
ten dagegen daß am Tage vorher ihr Antrag betr. Schlichtungs
ftellen einer Kommiſſion überwiefen war, ohne daß der Präff
dent dem Antragſteller das Wort zur Begründung gegeben
Man einigte ſich. um den unliebſamen Zwiſchenfall aus der
Welt zu ſchaffen. dahin, den Antrag noch einmal auf die Tages
ordnung einer Sitzung zu ſetzen.

Am Montag beginnt die zweite Leſung des Entwurfes eines
Wohnungsgeſetzes.

Beurlaubungen zur Frühjahrsbeſtellung. Das Abgeordneten
haus nahm ferner den Antrag der ſich auf die Benrlam
bungen der Mannſchaften begzieht, in folgender Form an
die Regierung wird erſucht, mit allem Nachdruck bei den zu
ſtändigen Behörden dahin zu wirken, daß die Erledigung von
Entlaſſungen, 2urückſtellungen und Beurlaubungen beſonders
zur Frühjahrsbeſtellung für Mannſchaften des Heeres und der
Marine mehr als bisher beſchleunigt wird und daß im
Intereſſe der Frühjahrsbeftellung der Urlaub der bereits hier
für beurlaubten Mannſchaften, ſoweit militäriſche Gründe e
zulaſſen, die infolge der ungünſtigen Witterung nokwendig ge
wordene Verlängerung erfährt.

Die Nationalliberalen als Feinde des Reichstags

wahlrechts. eDie nationalliberale Parteileitung der Voſſ. Ztg. eineRichtigſtellung zugeſandt, welche den Antaken einer Berliner

Zeitung über angebliche Beſchlüſſe der nationalliberalen Land
agsfraktion entgegentritt. Dieſe Richtigſtellung lantet

„Der ſog. rechte Flügel hat keine Stellungnahme gegen die
Reformſtrömungen in der Oſterbotſchaft verlangt, folgkich
kann auch von einer Jſolierung der ſogen.
Gruppe Hirſch mit acht Stimmen keine Rede
ſein. Unrichtig iſt. weiter, daß die Mehrheit beſchloſſen habe.

mit der fortſchritklichen Volkspartei zum Zwecke der Verſtän
digung in Fühlung zu treten. Vielmehr iſt der Frak

tionsvorſitzende allgemein ermächtigt worden Fühlung zu
nehmen oder Vorſchläge entgegenzunehmen, wie er es für
zweckmäßig erachtet. Eine Baſis für die Verſtändigung mit
der Fortſchrittlichen Volkspartei ſei nicht vorhanden, nachdem
ſich dieſe für Einführung des Reichstagswahlrechts in Preu-
ſten ausgeſprochen hat

Die Voſſ. Ztg. bemerkt hierzu kurz:
Erklärung.“ Uns wundert ſie nicht.

Wirbedanerm dieſe

Kein gleiches Wahlrecht in Angarn!
Jm Anſchluß an ein königliches Reformverſprechungsſchreiben

wird mitgeteilt, daß die Regierung eine Reihe von Vorlagen
vorbereitet, die Maßnahmen der hygieniſchen und kulturellen
Fürſorge betreffen. Es heißt dann: „Wos das Wahlrecht be
trifft, ſo handelt es ſich darum, die demokratiſche Wahlreform
vom Jahre 19t3 zu ergänzen. Es ſollen unter anderent außer
den gedienten Unteroffizieren, denen das Wahlrecht durch die
frühere Wahlreform verliehen worden iſt. auch die Jnhaber
der Tapferkeitsmedaille Stimmrecht erhalten. Die
Regierung verſchließt ſich nicht der Erwägung weiterer Vor
ſchläge, die die demokratiſche Wahlreform vom Jahre 1313 ent
ſprechend ergänzen, ohne daß jedoch die Grundpri nzip ken
dieſes Geſetzes erſchüttert oder die fithrende politiſche Stellung
der Intelligenz gefährdet werde.“

Alſo: die Wablreform beſteht darin, daß in Zukunft die Jn-
haber der Tapferkeitsmedaillen Stimmrecht bekommen ſollen.
Ja, ja, die Temokratie marſchiert mit Rieſenſchritien.
Was die Arbeiter, denen man ſo konſequent das Wahlrecht
rorenthält, dazu ſagen werden, wird ſich zeigen. Sie haben nicht
einen einzigen ſozialiſtiſchen Vertreter im Parlament, müſſen
ihre Stimme alſo außerhalb, im Volke, erheben.

TDTI

Wucher mit Dörrobſt.
Eine kleine Anfrage des bayeriſchen Zentrumsabgeordneten

Dr. Trendel ſtellt folgende Tatſachen feſt:
Der Pilaumenhöchſtpreis in Bayern betrug Auguſt 1916 15 Pf.

vro Pfund. Dörrpflanmen wurden im März 1917 mit 2,30-3.89
Mark pro Pfund gehandelt Kirſchen koſteten 38--40 Pf., das
Liter Kirſchſaft koſtete dagegen 8,50 Mk. (Friedenspreits 1,50
Mark). Dörrzwetſchen, die im Herbſt den Bauern für 80 Mk.
abgenommen wurden, wurden im Winter den militäriſchen
Stellen um 200 Mk. angeboken.

Dr. Trendel fragt, was der Reichsfanzler gegen dieſen
Wucher zu tun gedenkt.

Aus der Partei.
Die Groß- Berliner Sonderorganiſation, die ſich gegen die

Berliner Parteiorganiſation gebildet hat, hielt am Sonntag
ihren Bezirkstag. ab. Eugen Ernſt berichtete, daß die Organi-
ſation bereits 6000 Mitglieder zähle. Den Hauptvortrag hielt
Abg. Rob. Schmidt, der beſonders ſcharf die Streiks verurteilte.
Jn der Diskuſſion wandte ſich Lüdemann dagegen, die Streiks
in der Rüſtungsinduſtrie zu mißbilligen, wie das in der vor
gelegten Reſolution geſchehe. Er legte einen Zuſatzantrag vor,
der vom Parteivorſtand noch entſchiedenere Aktionen zur Her
beiführung der Nuorientierung fordert. Landtagsabgeordneter
Haeniſch trat Lüdemann entgegen, da es unbedingt notwendig
ſei, gegen die „dunkle und geradezu gemeingefährliche“ Agi-
tation unter den Rüſtungsarbeitern zu warnen. Die Ent-
ſchließung wurde darauf einſtimmig angenqmmen; ebenfalls
bei ſchwacher Beteiligung der Zuſatzankrag Lüdemann. Die
Entſchließung billigt nachträglich die Hinausweiſung der bis
herigen Berliner Parteiorganiſation aus der Partei, erklärt
ſich für den Parteiausſchuß und für die Neuorientierung und
ſchließt: „Unter Betonung ihrer Stellungnahme für die Landes
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verteidigung kann die

cheiden die durch e e h
e einer 42tiſwen rganiſation zu veruchen. Dieſe Arbeitseinſtellungen können nur zur Folge haben,

unſere Widerſtandsfähigkeit zu ſchädigen.für die keine ation die ne
kann. gereichen der deutſchen Arbeiterbewegung nur zum
Schaden, denn die Erfolgloſigkeit ſolcher Unternehmungen iſt
nicht geeignet, die Willenskraft und Energie der deutſchen Ar

nen de n e Begirksvorſtand der neuen

S ewählt:a g ugen Ernſt, Wels und
Aus der Provinz.

Wenn bisher die Anſicht ausgeſprochen wurde auf dem Lſeien noch größere Mengen verheimlichter Verett rhaner
toffeln un

zuläſſigerweiſe verfüttert, dann erhob die agrariſche. Preſſe leb
haften Widerſpruch wegen ungerechtfertigter VerdächtigunLandwirte. Bei den Betrügereien auf dem appel Gelee
ſich höchſtens um wenige Ausnahmen oder um Jrrtümerl!
Noch in den letzten Tagen wurde der Leiter des preußiſchen Er-
nährungsamtes, Dr. Michaelis, in land wirtſchaftlichen Ver
einen in der ſchärfſten Weiſe angegriffen, weil er es gewagt
hatte, öffentlich die Ueberzeugung auszuſprechen, es ſei viel
Getreide verfüttert worden. Die Deutſche Tageszeitung behauptete am 13. April, nur in vereinzelten Fällen hätten Land-

wirte Getreide verfüttert. Das Ergebnis der Beſchlagnahme
iſt ein ſchlechtes Beweismittel für dergleichen Behaupiungen;
wenn natürlich auch nicht behauptet werden kann, daß alle
Landwirte das Verfütterungsverbot übertreten und Lebens-
mittelvorräte verheimlicht hätten. Immerhin iſt der Anlaß
zu dem jüngſten Ehrenrettungsverſuch der Deutſchen Tagesztg.
zugunſten der Landwirte bemerkenswert genug, um hier kurz
noch erwähnt zu werden.

Der Verband deutſcher Müller, in dem vorwiegend
Großmühlen vereinigt ſind, verlangt die Beſeitigung
des Syſtems der Selbſtverſorger, das ſich als ein
großes Uebel, als die eigentliche Quelle von Unterſchleifen er
wieſen habe. Der Verband behauptet, daß die kleinen Mühlen,
die im Müllerbund organiſiert ſind, in umfangreichem Maße
in ungeſetzlicher Weiſe von den Selbſtverſorgern beſchäftigt
würden. Das heißt: die Selbſtverſorger laſſen viel größere
Mengen Getreide ausmahlen, als ihnen geſetzlich erlaubt iſt!Ueberdies würden auch noch „im Hauſe“ eches iche Mengen von

Mehl, Graupen und Grütze heimlich ergge, Der Mißbrauch
ſei ſo groß, daß man befürchten müſſe, die Geſetzgebung werde
ſich veranlaßt ſehen, die in Frage kommenden Mühlen zu
ſchließen. Eine ſolche Maßnahme könne jedoch auch unſchuldige
Beſitzer kleiner und mittlerer Mühlen treffen. Das müſſe ver
hindert werden. Daher empfehle es ſich, mit dem Syſtem der
Selbſtverſorger aufzuräumen, dann würden der Allgemeinheiterheblich größere Mengen von Mehl zur Verfügung geſtellt
werden können.

Gegen dieſe Forderung wandte ſich der Müllerbund.
Auch er bezeichnet es als Tatſache, daß „ein großer Teil der
Selbſtverſorger erheblich mehr Getreide und beſonders Brot
getreide verbraucht habe, als ihnen geſetzlich zuſtand“.
Für dieſen Mißbrauch ſei aber nicht das Syſtem der Selbſt
verſorger, ſondern die Niedrigkeit der Preiſe für Getreide und
der hohe Preis für Vieh verantwortlich zu machen. „DaGerſte und Hafer im allgemeinen höher im Vreiſ ſtehen als
Roggen und Weizen, haben die Landwirte hauptſächlich Brot
getreide verfüttert.“ Wir zitieren nach der Deutſchen Tages
zeitung. D. Red.) Hier möchten wir uns die Zwiſchen-
bemerkun geſtatten, daß die zu hohen Preiſe für Vieh eine
gelg der ſtarken Verreuerung der Gerſte und des Hafers durch
die Großgr.indbeſitzer ſind. Auf dieſen Umſtand iſt wiederholt
hingewieſen worden, wobei wir die Forderung vertraten, dieſe
Getreidepreiſe und damit auch die Viehpreiſe zu ermäßigen.
Wäre dieſer Forderung Folge gegeben worden, dann hätte die
Ernährungsſchwierigkeit nicht die jetzige bedrohliche Schärfe
annehmen können. Aber wieder waren es die Großgrund-
beſitzer, die der vernünftigen Regelung widerſprachen und ſie
zu verhindern verſtanden. Der Müllerbund bemerkt weiter,
daß die erwähnte Unſtimmigkeit in den Preiſen auch ohne
Selbſtverſorger die mißbräuchliche Verwendung beſchlagnahmter
Vorräte hervorgerufen haben werde. Daher könne das an-
gegriffene Syſtem beſtehen bleiben, nur die Preiſe müßten in
entſprechender Weiſe ausgeglichen werden.

Hier wird den Landwirten von ihren Freunden beſtätigt, daß
nicht wenige von ihnen viel Getreide verfüttert und
ſie außerdem für den perſönlichen Verbrauch vielleicht auch
zum Verkauf zu extra hohen Preiſen erhebliche Mengen
Getreides verbraucht haben. Die Deutſche Tageszeitung wagt
das nicht ernſthaft zu beſtreiten, ſie will zugeben, daß „in
einzelnen Fällen Brotgetreide verfüttert“ worden ſei. Jm
übrigen begnügt ſich das Blatt mit der Rehauptung, die Be
ſeitigung des Syſtems der Selbſtverſorger würde noch ſchwerere
Schaden hervorrufen und die Lebenshaltung auf dem Lande
verteuern.

Wir ſind der Meinung, daß eine Verhinderung mißbräuch-
licher Verwendung von Lebensmitteln, eine gerechtere Ver-
teilung und die Sicherung der Volksernährung wichtiger und
dringlicher ſei als die Bevorzugung der Selbſtverſorger. Die
Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden Organiſationen der
Müller deckt einen Uebelſtand auf, der unbedingt be
ſeitigt werden muß.

Merſeburg. Städtiſches Papiergeld. Bei dem von
der Stadt in den Verkehr gegebenen Papier-Kleingeld kommen
50000 5-PfennigScheine, 125 000 10-PfennigScheine und
10 000 50-PfennigScheine, zuſammen mithin für 35 000 Mk.
Papiergeld in Frage. Nach der Anſicht des Magiſtrats bedingt

die aufblühende Induſtrie auf dem LeunaWerk t erhöhte Geſchäftsverkehr eine 9 h. Die Gültigleuerauer

der r 72 n e a usſicht genommen.
Die Auszahlun riegsunterſtü enSſelat 5 nasſſedendere Be r ai,

Nr. 200; Mi den 2, Mai, Liſten- 2bie zum Schluß. woch, den MNai, Liſten-Nr. 1201

Groß -Kayna. Jnduſtrielle Erweite Dihieſigen Mitteldeutſchen Werke G. m. b. H., ein t unſere
Kriegswirtſchaft wichtiges Unternehmen, haben ihr Aktien-
kapital von i Million Mark anf 4 Millionen Mark erhöht.

Schkenditz. Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die zweite Hälfte des Monats April erfolgt
am Dienstag, i. Mai, vormittags, und zwar an die Empfänger
1 bis 250 von 8 bis 9 Uhr, 251 bis 500 von 9 bis 10 Uhr, 501 bis
750 von 10 bis 11 Uhr, 751 bis 1000 von 11 bis 12 Ühr.

Bitterfeld. Geiſtig minderwertig aber doch ver
antwortli ch gemacht. Das Schöffengericht in Bitterfeld
hatte die zwölfjährige Schülerin R. von der Anklage des Dieb-
ſtahls freigeſprochen, da ſie nicht für ihre Tat verantwortlich
zu machen ſei. Sie hatte einem zehnjährigen Kind ein Geld
täſchchen mit 3 Mk. Inhalt geſtohlen und das Geld dann ver-
naſcht. Der Schuldirektor und ein Schularzt hatten vor dem
Schöffengericht angegeben, daß ſie das Mädchen für krank-
haft veranlagt halten. Der Amtsanwalt legte Berufung
gegen das freiſprechende Urteil ein. Vor der Straffammer er
klärte der Rektor, daß er das Kind für geiſti g krank halte,
es habe ſchon Hunderte von Diebſtählen ausgeführt
und zeige niemals Reue. Einmal habe es allen Schulmädchen,
die ſchöne Schleifen hatten, alle Schleifen ab gemacht.
Der Gerichtsarzt hielt die Angeklagte jedoch für zurechnungs-
fähig, ſie ſei höchſtens geiſtig minderwertig. Tas Gericht
verurteilte darauf die Angeklagte zu drei Tagen Gefängnis
„Filenburg. Die Preisprüfungsſtelle beſchäftigteſich nochmals eingehend mit der Bierſrage. Von einige Wirt

vereinigungen und einer Brauerei waren Anträge um Auf-
hebung der Höchſtpreiſe eingegangen. Man konnte ſich den von
den beteiligten Kreiſen vorgebrachten Gründen aber nicht an
ſchließen und es wurde daher beſchloſſen, die Höchſtpreife be
ſtehen zu laſſen. Von der Regierung wird die Einrichtung ge
meinſamer Schlächtereien Kommunal Schlächtereien) ge-
wünſcht. Die Preisprüfungsſtelle hat ſich wiederholt mit dieſer
Frage beſchäftigt, ſie kann ſich auch heute beſondere Vorteile von
der zentralen Schlächterei nicht verſprechen. Den von der Unter
kommiſſion dem Kreisausſchuß vorgeſchlagenen Höchſtpreiſen
für Rind und Kalbfleiſch wird zugeſtimmt. Die ermäßigte Zu
weiſung von Lebensmitteln an kranke Perſonen hat in letzter
Zeit zu Schwierigkeiten geführt. Es wurde daher beſchloſſen,
mit Rückſicht auf die vom Kriegsernährungsamt erlaſſenen Be
ſtimmungen, hier eine Aerztekommiſſion zu bilden, die unter
Beobachtung der erlaſſenen Beſtimmungen auf Grund der vor-
geſchriebenen Zeugniſſe Lebensmittel zuweiſt. Der vorgetrage-
nen, in Ausſicht genommenen Regelung der Kohlenverſorgung
wird zugeſtimmt. Zwei Mitglieder werden beauftragt die Be-
rechtigung der in letzter Zeit von den hieſigen Kohlenhändlern
verlangten Koblenpreiſe nachzuprüfen. Nach den eingezogenen
Erkundigungen ſind zwar die Preiſe einzelner Zechen erhöht.
Ob die Kleinhandelspreiſe mit dieſen Erhöhungen in Einklang
ſtehen, ſoll geprüft werden. Dem Kreisausſchuß ſoll vorge-
ſchlagen werden, Höchſtvreiſe für junge Gänſe feſtzuſetzen, da
ſonſt eine ganz ungerechtfertigte Preistreiberei eintreten würde.
Ein Preis von 4 Mk. für ein Gans im Alter bis zu acht Tagen
und von 4,50 Mk. für eine ſolche bis zu vier Wochen wird für
völlig angemeſſen gehalten. Für Bruteier werden ebenfalls
ganz fabelhafte Preiſe verlangt, die durchaus nicht den Ge-
ſtehungskoſten entſprechen. Die Prüfungsſtelle beſchließt daher
für Bruteier von Hühnern einen Richtpreis von 40 Pf. für das
Stück feſtzuſetzen. Die Ueberſchreituyg dieſes Preiſes wird be-
ſtraft, wenn dem Verkäufer der Nachweis nicht gelingt, daß der
von ihm verlangte Preis keinen ungerechtfertigten Gewinn ent-
hält. Jm Schuhwaren- und Tertilhandel ſind wie uns ge-
ſchrieben wird, auch in unſerer Stadt Preisſteigerungen ver-
anlaßt worden. die nur durch die Knappheit der Waren hervor
gerufen wurden. Man wird die in Frage kommenden Geſchäfte
jetzt kontrollieren und durch Feſtſtellung der Verkaufspreiſe
und Einſicht der Rechnungen etwaige Vergehen feſtſtellen, um
ſie zur Anzeige zu bringen. Auch die Bevölkerung wird gebeten,
anſcheinend zu hohe Preiſe zur Nachprüfung zu melden. Zum
Schluß nahm man noch davon Kenntnis, daß die Stadt die vom
Auslande bezogenen Kohlrüben und Möhren zirka 100 Prozent
unter dem Einkaufspreiſe verkauft hat, um der Bevölkerung
billigere Nahrungsmittel zuzuführen. Der nicht unbedentende
Verluſt muß auf die Stadtkaſſe übernommen werden.

Ein ködlicher Eiſenbahnunfall creignete ſich
hier am Sonntagmorgen. Von dem nach Wittenberg abfahren-
den Zuge ſtürzte, wahrſcheinlich infolge eines Fehltrittes, eine
Schaffnerin ab. Sie wurde überfahren und war auf der Stelle
tot. Die Verunglückte iſt die Tochter eines Eiſenbahnbeamken
aus Eilenburg-Oſt.

Rieſtedt. Zwei Kinder erſtickt. Vorige Woche ſind hier
die beiden Kinder des Bergmanns Wendt im Alter von und
2 Jahren erſtickt. Die Eltern hatten die Kinder in der Woh
nung allein gelaſſen und waren ihren Feldarbeiten nach-
gegangen. Während ihrer Abweſenheit hatte ſich das am Ofen
liegende Holz entzündet, und durch den Rauch iſt das Unglück
geſchehen. Bei der Rückkehr fanden die Wendtſchen Eheleute ein
Kind tot vor, wähurend das andere noch Lebenszeichen von ſich
gab. Leider konnte es durch ärztliche Bemühungen nicht wieder
zum Leben zurückgerufen werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Teuerungszulagen im Baugewerbe

ſtanden am 26. April im RFeichsamt des Jnnern in Berlin zur
Verhandlung. Nach einer uns telephoniſch übermittelten Mel-

Damen Nüten

Kinder üten
Kinder Mützen

Alelnverkauft Halle Umeehune

der beliebten

Ullstein Schnittmuster.

Zlusen Kragen
Jacken Kragen
Spitzen Fichus

Geschàftshaus

Damen Taschen

Damen Jacken
damen Kleider

Kleider Röcke
Damen Hiusen

Jacketts, Mäntel
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dung iſt eine Verſtändigung erzielt worden. Die Zulag.
ſoll vom 27. April ab für die weitere Dauer des Tarifvertrage
156 Pf. für die Stunde betragen. Eine Staffelung der Löhne
nach Ortsgrößenktlaſſen oder eine Verteilung der Zulage auf
verſchiedene Zeitabſchnitte iſt nicht vorgeſehen. Etwaige vor
her örtlich vereinbarte Feuerungszulagen werden bis zu 15 Pf.
en Wwet: ſoweit ſie über 15 Pf. hinansgehen, bleiben ſie be

en.
Für die Gültigkeit dieſer Vereinbarung ſoll als Vorausſetzung

dienen, daß die Unternehmer den „Mehraufwand'
für dieſe Zulage von den bauauftraggebenden Behörden und
Verwaltungen erſetzt bekommen auch in denjenigen Fällen.
wo die Bauverträge bereits geſchloſſen ſind. Eine ſolche Zuſage
ſoll beſtimmt zu erwarten ſein. ſo daß die Vereinbarung im
Baugewerbe als geſichert zu betrachten iſt.

An dem neuen Vertrage ſind. wie bei dem Reichstarifvertrag
aus der Vereinharung vom 3./4. Mai 1916, der Deutſche Arbeit
geberbund für das Baugewerbe auf der einen, der Deutſche
Bauarbeiterverband, der Zentralverband der Zimmerer und
verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands und der Jentralver
band chriſtlicher Bauarbeiter Deutſchlands auf der anderer
Seite beteiligt.
Die Kieler Metallarbeiter gegen das Hilfsdienſtgeſetz.

Am Mittivoch, dem 25. April, tagte im Gewertſchaftshauſe in
Kiel eine von zirka 1200 Perſonen beſuchte Mitaliederverſamn
lung des Deutſchen Metallarbeiterverhandes. Auf der Ton
ordnung ſtand ein Referat des Reichstagsabhgeordneten Dir
mann über das Hilfsdienſtgeſetz. Urſprünglich war veabſi
tigt geweſen, über das Thema von den Abgeordneten Le gie
(Vertreter des Kieler Reichstagswahlfreiſes oder Bauer eins
Referat und von Dittmann ein Korreferat halten zu laſſe
Legien und Bauer hatten es ſedoch abgelehnt, gegen Dittmann
zu referieren, ſo daß dieſer allein erſchienen war. Sein Vor
trag, der das Geſetz in ablehnendem Sinne behandeite, wurd
mit lebhaftem Beifall auf genommen. Darauf wurde ans de
Verſammlung folgende Reſolution vorgelegt:

Die am 25. April 1917 im Gewertkſchaftshauſe zu Kiel ver
ſammelten Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
erklären ſich mit den Ausführungen des Genoſſen Dittmann
vollinhaltlich ein verſtanden. Das Hilfsdienſtgeſetz legt
der Arbeiterſchaft neue Feſſeln an und hätte von allen denen
die vorgeben, die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten, ab
gelehnt werden müſſen. Vor allem aber verurteilt die Ver
ſammlung die Tätigkeit des Vorſitzenden der Generalkom
miſſion, deſſen Teilnahme an den Kundgebungen gegen-
über dem Reichskanzler ſowie dem Leiter des Kriegsamtes und
erklärt, daß ein derartiges Tun mit dem Kampfcharakter der
Gewerkſchaften unvereinbar iſt.

Der Leiter der Verſammlung, der Bevollmächtigte Garbe,
ſtellte bei der Abſtimmung die einſtimmige Annahme der
Reſolution feſt.

Lohnbewegung norwegiſcher Staatsangeſtellter. National-
tidende meldet aus Chriſtiania Auch die Poſtbe
amten haben ſich der Lohnbewegung der Staatsangeſtellten
angeſchloſſen. Der Sekretär des Eiſenbahnerverbandes erklärte,
wenn die Lohnforderung der Eiſenbahner abgelehnt
würde, könnten die Mitglieder des Verbandes, im ganzen 5309
nicht einen Tag länger arbeiten.

Der Ausſtand in den Hüttenwerken Schwedens, der ſeit Mitte
März gedanert hat, iſt jetzt vurch ein mit dem Verband der
Metallinduſtrie Arbeiter getroffenes Uebereinkommen be
endet worden. Die Arbeit wird Anfang nächſter Woche wieder
aufgenommen.

Allerlei.
Schweres Grubenunglück.

Auf der Zeche Karl Friedrich in Wiemelhauſen
ſt ür zt e Sonnabend früh 5 Uhr 40 Minuten auf der Seilfahrt
infolge Reißens des Seiles der mit 42 Bergleuten befetzte
Förderkorb in die Tiefe. Eine Bergung der Leichen und ge
nauere Feſtſtellung haben noch nicht ſtattfinden können. Leider
muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß ſämtliche Jn-
ſaſſen des Förderkorbes bei dem Unfall umgekommen ſind.

Wie das Unglück geſchehen konnte, iſt angeblich den Fach-
leuten noch „ein Rätſel“. Wie verſichert wird, war das ge-
ſprungene Seil vor Beginn der Leutebeförderung in der üb-
lichen Weiſe auf ſeine Sicherheit geprüft worden, ohne daß
Mängel entdeckt worden ſind. Wahrſcheinlich ſei ein ver-
borgener Bruch im Kern des Seiles die Urſache des
Unglücks geweſen.

Neue Lawinenſtürze in der Schweiz.
Neue Verwüſtungen ſind durch Lawinenſtürze im Kanton

Glarnus, beſonders im Sinttal, angerichtet worden. Jm
Tale von Erſtfeld an der Gotthardſtraße wurden ein Bauer
und zwei ſeiner Söhne tot aus dem Schnee einer nieder
gegangenen Lawine gegraben, ein Sohn und eine Tochter ſind
ſchwer verletzt der Knabe hat vor Schreck die Sprache verloren.
Auf dem Gotthard liegen noch 6 Meter Schnee, auf dem
Luzern beherrſchenden Pilatus 5 Meter Schnee.

Bern, 29. April. Der Sonntag abend 5 Uhr von Landauar
nach Davos fällige Zug wurde beim Davoſer See von einer
gewaltigen Lawine verſchüttet. Bis jetzt ſind acht
Tote geborgen

120 000 Mark Geldſtrafe und drei Monate Gefängnis.
Die Jnhaberin der bekannten Schuhwarenfirma Alt-

ſchüler in Mannheim wurde von der dortigen Strafkam-
mer wegen übermätziger Preisſteigernng zu drei Monaten Ge
ſängnis und 120 000 Markt Geldſtrafe verurteflt. Sie hatte die
Preiſe für Schuhwaren um 40 bis 50 Prozent erhöht.
c«[- CVerantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Pan!
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock, Hanund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Sernt
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Kinder Zekleidung

Kleiderstoffe

Waschstoffe.
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Hente, Mon einmaliger AbendLeipziger Seidei-sänger
Leipzig beste Herren Gezellechaft,

Volletändig neue zeitgemäese Darbiotungen.
U. a. Das Lied vom Ereatz“ von Dir. Soidol,
Kurt Weihmann in seinen Original Vorträgen.

Die 4 Jahreszelten der Liebe.
Der deutsehe Kellermeister (Otto Lembk o).

Die Marmeladen Tante,.
Dienstag, 1. Mai, Gaetspiel der weltberühmten

E Iniversal- und ffe
genannt: Der welbliche Sylvestor- Schätfers. v

Erna i f eney internationalen
Schönheits Konkurrenzen

in Brüssel und Potersburg mit dem
W ersten Preis V ausgerxelohnet.97WastslkruaOlteney77

I Erua Offeney ist Zallberkünstlerin

Erna Offeney ist Vogelstimuen Imitatorin

Erna Offeney ist Ledatten- Sllhodettistin

Erns Offeney ist SehBell- Und Kunstmalerin

Erns OFeney ist Rbilisohe Meisterscnätzin

PErnse Offeney ist Fangkränstlerin

Erns Offeney lst Klavier vurtuosin

Erns Offeney ist Müwiberin

Erna Offeney ist XIa'SißohB, sowie Charaktertänzerin,

Ausserdem:
Fräulan Toni Rawell, Konzertsängerin,
Frän, ein Lisa Hochstetter, Modelleurin.

I Operitta Trupppe. I
Tearner zum I. Male in Hallet

r 72777723 r 7 7 r 772 777 77 77 2 7 2 7 2
Der geheimnisvolle Krause!!

wurde bei den

Ein seltsamer Gast!

Die Sensation von Berlin, Budapest und Stockholm.

Kasse 10--1/2 und 4-6 Uhr.S Varietee,e Römer S Kl. Klausstr. 7.
S Heute, zum letzten Male 364

h vera aufgenommene Programm.mit grossem Beifall
Morgen: Vollständig neues Programm. Neue Künstler,

r ET J

Konzorthaus „Altenhurger Hof“.
Am alten Markt. Eingang Kutschgasse. 362

neue Schluß Konzerte
Morgen, Dienstag den 1. Mai:

3 Noue, schneidige Damen Kapelle,
S 6G junge Oamen. W

Ergebenst ladet ein Frau F. Rampe

Böhblerts Rosschlächterei
Dienstag von 2601 bis 3000,
Mittwoch von 3001 bis 3400,

Donnerstag 3401 bis 3800,
Freitag von 3801 bis 4450.

Wegen Geſchäftsaufgabe

TotalAusverkauf bar,
beſonders große Auswahl in garnierten Damen und Mädchen
hüten (auch ungarniert) empfiehlt zu extra billigen Preiſen 365

Megriusſtraße la, Marie Scohwennicke,

96 hModen- Zeitungen n
Auswahl.

Volksbuchhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Ansiohts- Postlkarten
empfehlt Die Volkes Buohhandkung.
Amtſiche Bekanntmachungen.

Städtifcher Eierverkant.
i Eterverkauf in der Talamtſchule Dienstag, den

Ma

Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine
12 001 21 000, und zwar van 8--12 Uhr vorm. die Nummern
W und von 2—6 Uhr nachmittags die Nummern

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden Eier abgegebenzum Preiſe von 33 Pfennig für das Stück. vwe v
Der Lebensmittelſchein v vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innert drei Tagen.
Halle, den 30. April 1917. Der Magiſtrat.

Verbrauchsmenge an Schlachtviedſleiſch 500 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 30. April bis 6. Mai 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfkeiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

280 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſeanſtalten uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
Zufatzfleiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be
trägt ebenfalls

280 Gramm.
Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von

Gescohwister Rembler,
Fang Künstlerinnen.

Gtrtons
Tauben Dressuren.

leo Horgenstern's

ungedlente

Apollo- Theater.
u Hoate. Monte AhGlück vom Rledhof“.

Volkeetdeok in s Akten von Oel Bernhard.
Ab I. Mal I. Spiolpiagn der „RBunten Bahnes,

Max Marzelli
der Liebling der Halienser,in 5 u Parodien und Instrumental-Schersen.

Liesel Liselli,
Lustige Vorträge.

4 Allisons,
Akrobatische Künste.

Orivinal F clager „der

landsturm“
Der Original Burlesken Sketeh:

K. v. P.
von Max Marzelli. Musik von Bobbi Sehneider.
w. Max NMarzelli S Hauptrolſe.

Aentertveginn 7 Vhr 35, Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Gewöhnliehe Preis e.

ba Müttelinn.

Dienstag, den 1. Matt 917,
nachmittags s Uhr:

Kur- Konzert
Vom

Stadttheater Orchester.

*166 Leitung:
Kapellmeister Karl Nöhren.

Eintrittspreis pro Pers. 35 Pf

Kaufe alte, auch zerbrochene

Cehlsse
ſowie Platin und alte Brennſtifte.
Zahle für den Zahn bis 1.50 M.,
Platin rein Gr. 7 M. *159

Halle nur Dienstag, den
1. Mai, von 9--1 u. 3--7 Uhr im

Hotel Stadt Berlin, Leipziger
ſtraße 45, Zimm. 6, 1. Stock.
Ca Willg, Schwerin (Cleczl)

berechtigter Aufkäufer.

Für laufende Woche zahle ich
für je 1 Kilo von 5 Pfd. aufwärts

frei Hof: 367125 g Fleiſchwaren. Neutuch-Abf'lle 1.00 M.Halle. den 80 April 1917. Der Magiſtrat. Fern
SAm Dienstag den 1. Mai 1917 wird auf dem ſtädtiſchen r 455 3

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe Margarine Alt Tuch 9.30
verkauft, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern Lumpen, unberaubt. 020
15001--16 500, nachmittags von 2-6 Uhr auf die Nummern 16501 gitß 16bis 18000 der Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines Haus Neuwei 83

haltes entfällt “/s Pfund. Aiteiß 023Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgt Sackiumpen G.
für das Pfund 2 M. Dücher, gebündelt 0106Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld bereit zu halten. Papier 0.04

Halle, den 30. April 1917. Der Magiſtrat. Alter MarktF A. Samuel,Auf Grund des 8 6 Ziffer 1 der Verordnung des Bundesrates
über die Errichtung von Preisprüfungsftellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September 4. November 1915 R.-G.-B., S. 607
und 728 wird folgendes angeordnet:

S 1. Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in Halle, in
denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welche Milch im

oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit aufgefordert, bis
onnabend den 5. Mai z wieviel Milch ſie an den einzelnen Tagen vom 24. bis 30. April an Verbraucher abgegeben

haben, ferner wieviel Milch ſie an dieſen Tagen bezogen haben und

von wem. SFür die Anmeldung werden vom Stadt-Ernährungsamt (Schmeer
ſtraße 1, P 20) Vordrucke ausgegeben.

S 2. Die Milchabgeber in Halle haben zugleich mit der er-
wähnten Anmeldung gemäß S 10 der Verordnung des Magiſtrats
vom 10. November 1916 J wieviele Kunden bei ihnen an
gemeldet ſind, wie groß die Milchmenge iſt, welche an die Kunden
abgeliefert werden ſoll und welche Mengen tatſächlich an die Kunden
geliefert worden ſind. Alle dieſe Angaben ſind getrennt für Jn
haber von Vollmilchkarten und von Gelegenheitskarten zu machen.

8 3. Wer die Anmeldung unterläßt, wiſſentlich unrichtige oder
unvollſtändige Angaben macht, wird gemäß 8 17 der obengenannten
Verordnung des Bundesrats mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
an Geld bis 1500 Mark beſtraft.

Halle, den 27. April 1917. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie die Süßig-
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Frau B. Wagner aus Hamburg,
berechtigte Aufkäuferin.
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keitsgewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert, die vom 1. Maiiel gültigen Zuckerbezugſcheine am Dienstag den 1. Mai 1917,
vormittags von 8—-12 Uhr, im Stadt Ernährungsamt, Schmeer-
ſtraße 1, 2. Obergeſchoß, Zimmer 19, in g zu nehmen.

Halle, den 28. April 1917. Der Magiſtrat.
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Magdeburg, den 25. April 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Infanterie à la ouite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

der Land und Forſtwirtſchaft.
4. 17 habe ich eine Verordnung erlaſſen, wonach männliche und weibliche Perſonen,

die in der Vut beſchäftigt ſind, nur mit beſonderer Genehmigung in eine andere
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tHalle, 30. cpril. des fIaſllischen Volksblattes.

(Rachdr.
verb.)

Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.

Der Fürſt riß gus der Taſche eine Brieftaſche heraus, in der
ſich jedoch nur Fünfundzwanzigrubelſcheine befanden. Unge
duldig die Achſel zuckend, nahm er drei heraus, ſteckte ſie in ein
Kuvert, ſchrieb die Adreſſe darauf und klingelte dem Lakaien.

„Beſorge ihn, wenn ich fortgehe,“ befahl er und füblte ſich
gleich viel ruhiger; er hatte ja jetzt ein gutes Werk getan.
Er war kaum auf die Straße getreten, als er auf Sugorin

ſtieWohin? Vielleicht zu mir?“ fragte der Fürſt.
„Nein, zu der Uſin,“ antwortete jener finſter, „ſolch ein Aerger

meine Sache rückt nicht vorwärts. Es ſtellt ſich heraus,
da unerwarteter Schwierigkeiten vor Ende Januar
nichts Definitives erfolgen kann. Dieſe Ungewißheit ärgert
mich ſchrecklich bedenk' doch nur, zehntauſend jährlich
Und wohin gehſt du?“

„Spazieren, nur ſo,“ murmelte Gatzku.
Er wollte nicht geſtehen, daß er in das Haus Potſcheneſchkys

ehe; Sugorin, in ſeiner ewigen Sucht, alle Leute nach ſeinerFfeife tanzen laſſen zu wollen, redete ihm vielleicht ab.

„Jn dieſem Falle begleite mich ein Stückchen Weshalb
machſt du ſo ein Geſicht? O, ich errate, Deine Freierabſich-
ten regen dich auf Hör' auf dich zu auälen, ich kann dir eine
angenehme Nachricht mitteilen geſtern war ich bei Potſche
neſchky (du weißt, ich geniere mich nicht viel mit ihm) und
ſagte zu ihm: „Was zanudern Sie ſo lange? Geben Sie Jhre
Tochter dem Gatzky.“

„Biſt du toll?“ rief Alexis.
„Durchaus nicht Er antwortete mir, mein Ehrenwort darauf,

daß es wahr iſt: „ich habe felbſt daran gedacht folglich
kannſt du u ſein. Potſcheneſchky iſt ein Menſch, der nie ein
Wort in den Wind ſpricht. Wahrſcheinlich hat er irgend eine
Urſache, noch zu zögern. Jch glaube, daß es ihm Vergnügen
macht, dich zu necken, und du tuſt ſehr wohl daran, deine Ab-
ſichten zu verbergenDer Fürſt hörte ihm mit freudigem Lächeln zu.

„Jch danke dir,“ ſagte er, „gebe es Gott!“
Der Glanz des künftigen Reichtums erhellte ſeine Seele, er

wurde luſtig. lebhaft, geſchwätzig.
Während er mit Sugorin durch eine Straße ſchritt, grüßte

er eine ſchöne, etwas ſtarke Dame, die in einem eleganten
Schlitten vorüberfuhr und fragte Sugorin:

„Kennſt du ſie? Das iſt die Kolzow, eine ſteinreiche Kauf-
mannswitwe, die durchaus eine Ariſtokratin aus ſich machen
will? Jch pflegte ſie früher zu beſuchen, aber es ward mir
läſtig ſie iſt ſchrecklich maunvais ton. Was ſagt du? Das
wäre auch eine Braut für mich? Nein, Freundchen, das täte
ich nicht, das wäre'zu ſkandalös. Die Potſcheneſchky iſt ung bello
partie, aber die Kolzow nur ein Geldſack. noch dazu ein lächer-

grloſa Stelle dir vor, es heißt, daß ſie in mich ver
liebt iſt

„Ja, ich habe davon gehört Behalte ſie auf jeden Fall in
Reſerve,“ antwortete Sugorin zerſtreut und fügte dann binzu:

„Komm doch beute abend zu uns, oder lieber noch zum Diner,
und bleibe die Nacht über bei uns, um das neue Jahr gemein
ſchaftlich zu begrüßen Es kommen bloß ein paar Bekanntie,
um ein Uhr auch Potſcheneſchky, und mir ahnt, daß der heutige
W nicht ereignislos vorübergehen wird.“

„Gut.“
Die angenehmen Hoffnungen Gatzkys ſtiegen immer höher,

er hab den Kopf und begann vergnugt umherzuſehen. Arm
in Arm mit Sugorin, ſchlenderte er langſamen Schrittes dahin,
wie ſich bewußt, daß es von heute an keine Sorgen mehr gab,
S er kerne Angſt vor den ſchmerzenden Keulenſchlägen des
Schickſals zu haben brauche. Jn ſeinen Augen nahm es ein
angenehmes, ruhiges Ausſehen an, die ganze Umgebung wurde
ihm ſympathiſch. Der breite Newſkyproſvekt, von dem fun-
kelnden Glanz des trockenen Froſttages erfüllt, erhielt in ſeinen
Augen eine neue Schönheit, alle ihm Entgegenkommenden ge
fielen ihm, und er ſelbſt lächelte allen zu, als wollte er zeigen,
wie hell und fröhlich es in ſeinem Herzen ſei.

„tur eines beunrubigt mich,“ ſagte Sugorin, „die Uſin macht
Anſpielungen, daß ich einen gefährlichen Honkurrenten hätte,
nannte aber nicht ſeinen Namen. Sichtlich bat er ſich auch an
ſie gewandt, ſonſt wüßte ſie ja nichts von ihm, wahrſcheinlich
bat er ihr noch mehr Geld verſprochen. Ich bin mit allen
Direktoren der Wechſlerbank bekannt und hätte einem jeden
im Geſpräch unter anderem meinen Wunſch mitteilen fönnen,
aher du begreifſt, ich kann nicht immer von mir ſelbſt ſprechen.
So muß ich wieder zu dieſer Uſin hinlauſen

Aleris gefielen dieſe Worte nicht, die ihn wieder an die Unannehmligfeiten des Lebens erinnerten, es war ihm unange
nehm, zu dem Gedanken an Geld zurü!eukehren, ſelbſt wenn es
ihn ſelbſt nicht betraf.

„Wirklich, in dieſem Falle kann ich dir keinen Rat geben,
meinte er achſelzuckend: „aber was ärgerſt du dich! Du brauchſt
ia dieſe Zehntauſend nicht l“

Sugorin lachte.
„Mein Lieber, zehntauſend ſind die Zinſen von zweimal-

hunde end cefa ne se trouve pas dans le pas d un
cheval. n ich ſie nicht nehme, nimmt ſie ein anderer,
und ich ſehe keine Urſache, einem anderen zu überlaſſen, was
ganz gut in meiner eigenen Taſche Platz hat. Das Geld iſt
dazu gut, um die Möglichkeit zu geben, an Geld keinen Mangel
zu ſei Das iſt ein Aphorismus im Genre Lapalice, aber ein
wahrer Aphorismus. Du kennſt mich, kennſt mein Leben: es
t nur ruhig, weil ich Geld habe, das mich vor den
Schlägen des Schiclſals beſchützt.

„Daher könnte jeder, der mehr Geld hat, als du, dir einen
Schlag verſetzen?“ bemerkte der Fürſt; „daraus folgt alſo

„Hör' auf, wozu philoſovhieren! Widerſprich mir nicht.
Gegen das Geld ſprechen, heißt nicht ſich irren, ſondern lügen
en ſich verſtellen, mit dem Thema abſolnter Uneigennützigkeit
keltieren. Natürlich, kaufen laſſe ich mich nicht, ich bin nicht
der Slave des Geldes, ſondern will ſein Herr ſein. Wieviel
Klück kann man ſich damit verſchaffen! Und doch, ein Beiſpiel
derguszugreifen, wie oft muß ich es Vera abſchlagen, wenn ſie
mich biltet, ihr dies oder jenes größere Geſchenk zu machen, das
meine Mittel überſteigt. Glaub mir, Freund, ich ſpreche die
Vahrheit, das Geld iſt vielleicht nicht alles, aber es gibt doch
entſchieden alles

Auf Wiederſehen,“ rief Gatzky lachend, „du haſt dich von
deiner Deklamation ſo hinreißen laſſen, daß du an die Uſin
vergeſſen haſt Du gehſt links und ich wieder zurück Um
ſechs bin ich bei dir.“Sie Reten ſich, der Fürſt ſeufzte erleichtert auf, merkte
aber ſogleich, daß das Geſpräch mit Sugorin nicht ſpurlos an
ihm vorübergegangen ſei; ſeine frühere Stimmüätng war Ler
flogen, das Wort Geld klang wieder durch jeden ſeiner Ge
danken, die Ziffern wirbelten wieder durch ſein Gehirn und
r wieder vor den Schatten aufſteigender
ler ihm ein, daß es das einfachſte wäre, ſich bei Votſche
neſchky ſelbſt melden zu laſſen, aber ſeine beſtändige Furcht, es
auffällig zu machen, hielt ihn zurück. Zur rechten Zeit er

innerte er ſich noch, daß Potſcheneſchly ihm einige Male wieder
holt hatte. „Machen Sie mir keine Viſiten, ich kann das nicht
leiden, wir werden auch ſo auskommen

Trotzdem hatte Alerxis einmal bei ihm vorſprechen wollen,
aber man hatte ihn bedeutet, daß der Millionär beſchäftigt ſei
und niemanden empfange; ſeither trafen ſie ſich nur i
Sugorin, im Theater, auf dem Maskenball, von wo ſie gemein
ſam in Begleitung des unvermeidlichen Nesvolſky und anderer
zum Souper fuhren. Ja, Aleris verſäumte nicht eine Gelegen
heit, mit dem „Behemoth“ zuſammenzukommen und ſtellte ſich
jedesmal über die unerwartete Begegnung ganz erſtaunt.

zHerr Kraſchin zu ſprechen fragte Gaßty den Portier.
Jener ſah den Fürſten verſtändnislos an.
„Herr Kraſchin, der täglich hier arbeitet,“ erklärte Alexis

ärgerlich, daß er ſich mit einem Diener in ein Geſpräch ein
laſſen müſſe.

„Ah, der Schreiber! 2ä er iſt da, Ew. Durchlaucht.“
„Kann man zu ihm hinein begann Gatzky und fuhr dann,

ſich beſinnend, in befehlendem Tone fort: „Fuhren Sie mich
zu ihm.“

(Fortſetzung folgt.)

Unſer Anterſtand.
Unfer Unterſtand iſt einer, wie es hier draußen viele gibt.

Ohne Beſonderheiten und Erxtra-Qualitäten in Bau und Aus
ſtattung. Er iſt nicht einmal ſo, daß man ihn als würdig für
Jlluſtrierte bezeichnen könnte. Es ſei denn ſeine Eigentümlich
leit, daß er mich mit ſeiner Umgebung immer an die künſtlichen
Alpenlardſchaften der Vergnügungsecks erinnert. Aber dazu
gehört außer dem vorhandenen Virkenholzgeländer und den
fünf aufgeſtellten Fichten noch Phantaſie. Und die ſoll hier nicht
in Frage kommen. Fch will dem Bau einige Zeilen nüchterner
Beſchreibung widmen. Denn das verdient er wahrhaftig.

Als wir damals von Weſten nach Oſten kamen, war es Som-
mer. Unſere Wohnungen waren Bauernſcheunen, Zelte oder
die ganze Welt mit der glühenden Sonne oder dem Nachthim-
mel über uns. Dann kam der Herbſt und wir ſchaufelten uns
ein Loch in die Berglehne und überſpannten es mit der Zelt-
bahn. Darin war es am Tage zum Ausbalten, aber nachts kalt
und bei Regenwetter reichlich naß. Die Ruſſen ließen erkennen,
daß ſie wenig Luſt verſpürten, noch einen Gang mit uns zu
gehen. Wir konnten alſo daran denken, uns anzuſiedeln.
Kaum ein Kilometer hinter unſerer erſten Linie zieht ſich

ein Quellfluß der Str Ueber dieſem drüben liegt C. Als
wir dieſes galiziſch- Dorf im Sommer zum erſten Male ſahen,
war es ein Bild voll Leben und ländlicher Scbönheit; heute hat
der Krieg ein zerwühltes Stück Land mit Baumſtümpfen und
Schutthaufen aus ihm gemacht. Dieſe Trümmerſtätte menſch
licher Herde mußte uns nun Baumaterial für unſeren Unter-
ſtand liefern. Nachts gingen wir über den Fluß und ſchleppten
Bretter und Balen herüber zum Bauvlatz am Hang. Jn den
Stunden, die uns der Dienſt frei ließ, wurde nun in unſerer
Sprache ausgedrückt „elende gewuchtet“. Zunächſt hieß es
aus dem Berhang mit Spaten und Hacke ein ordentliches Vier-
eck herausarbeiten. Da unſere Wohnungen Schutz gegen artille-
ciſtiſche Spielereien der Ruſſen bieten müſſen, werden die
„Häuſer“ ſo tief als möglich in den Berg hineingebaut und die
Lagerſtätten als Stollen direkt hineinminiert. Das haben auch
wir getan, und die Sache koſtete manchen Tropfen Schweiß.

Auch die Jnnenausſtattung mußte uns das zerſtörte Dorf
liefern. Und unſere galiziſche Bauernſtube iſt nahezu „kom-
vlett“. Nur die ſchönen handgemalten Teller und Schüſſeln
ſind mit der Zeit alle unter der Wucht der Soldatenfinger zu
ſammengebrochen.
tun. Aber der Ofen aus Manuerſteinen und Lehm tut ſeine
Schuldigkert, und die braunen Wandbretter tragen geduldig
Feldkeſſel, Liebesväckchen-Schachteln, Brot, Marmeladen- und
etwa noch vorhandene Butterbüchſen.

Unſere „Familie“ iſt zehn Mann ſtark und unſere einzige
Stube von der Größe einer Armeleuteküche, in der zur Not ein
Wachstuchkanapee Platz hat. Dabei iſt keiner unter einem Meter
ſiebzig; und diejenigen mit über achtzig ſtoßen oft genug an die
ehemalige Dachrinne der Dorfſchule, die uns heute als Ofen-
rohr Dienſte tun muß. Es iſt alſo „gemütlich“ bei uns. Kleider-
und andere Schränke gibt es nicht. Rings die Wände und
Winkel ſind ſo voll behangen, daß kein Menſch ſehen kann,
welches Tapetenmuſter wir gewählt haben. Und wo das noch
ein Fleckchen verraten könnte, dort werden Anſichtskarten an
genagelt. Dieſe bringen mit ihren Bildern aus Meißen, Pirna,
Dresden und Olberhau etwas Farbe und Leben in das Grau
der Büde. Erhöht wird dieſer Reiz noch durch ſtreifige Hem-
den, hlaue und rote Taſchentücher. braun-weiße Fußlappen und
feldagraue Handtücher, die rings um den Ofen und auer über die
Stube hängen, wie die Wimpel bei einem verregneten Sommer-
feſt.ind wer nun denkt, daß für dieſen Raum zehn Menſchen

genug ſind als Bewohner, der erwäge, daß wir ihn
ſchätzungsweiſe mit etwa dreißig Mäuſen und manchmal un-
heimlich viel Tieren teilen, die einen faſt gleichklingenden
Namen führen. Mit der erſten Sorte Viebzeug halten wir bis
beute Freundſchaft, die andere ſcheint ihre Ehre einzuſetzen,
um das doppelt zu zeugen, was wir blutgierig umbräingen.

Außer den minierten Lagern und der Wobnſtube beſitzen wie
noch einen Holzſchuppen und einen KHartoffelkeller. Wichtig
und wertvoll iſt beſonders der letztere. Jm Herbſt iſt er gebaut
und gefüllt worden. Trotz ruſſiſchen Proteſten in Form von
Schrapnells und Gewebrkugeln haben wir unſere Erdäpfel ein-
getragen. Und das lohnt ſich heute berrlich. Die erſte Zeit
waren wir mit Pellkartoffeln zufrieden. Dann mußten Salz-
kartoffeln her mit ſelbſtgeerntetem Weißkohl, und Kartoffel
mus, Puffer und Bratkartoffeln. Alles mit wenig Fett zube-
reitet. oft auch mit gar keinem Als Wiirze Hunger und eine
Joſis Jdealismus. Was wunder, wenn es uns vorteufelt
ſchmeckt. Die Graupen und Gräuvpchen, die uns die Feldküche
liefert, werden mit Leichtigkeit zwiſchengeſchoben, und Fälle von
Magenerweiterungen ſind bei uns deswegen noch nicht vorge-
kommen.

Wenn ich bisher in der Hauptſache unſer totes Jnventar auf
gezählt habe, ſo will ich jetzt das lebende etwas genauer unters
Scherenfernrohr nehmen Wir ſind Leute aus Virna, Meißen,
Brand Wieshaden, Neuhanſen, Dresden. Divppoldiswalde,
Dorfſchellenberg, Niederneuſchönburg und. Bremen. Die Kon
feſſion iſt uns gleichgültig, und den Profeſſionen nach ſind wir
Glafer, Tiſchler dreimal Bergmann, Gärtner, Zimmermann,
Maler zweimal und Jäger. So bunt die Geſellſchaft ibrer Zu
ſammenſetzung nach iſt. ſo bunt iſt ſie in ihren Charakteren, Ver
anlagungen und Anſchauungen. Gleich machen uns die
Kleider und die gemeinſamen Erlebniſſe des Tages mit ihren
Pflichten, Leiden und winzigen Freuden Das Leben unter uns
iſt ſtreng demokratiſch. Wir haben unſere kleinen Ordnungen
und Geſetze Feder Dienſt innerhalb unſerer vier Pfähle
reht reihum. Wer die „Schur“ hat. ſäubert die Stube holt
Waſſer an der Huelle, hackt Holz, kocht Kartoffeln, wäſcht auf
und beſorgt die Voſt.

Gibt uns der Dienſt den Abend frei, dann ſitzen wir gemein-
ſam am Tiſche, wie etwa das Geſinde beim Großbauern. Nur
wird wahrſcheinlich bei denen nicht ſo viel geleſen und geſchrie-
ben, als Hei uns. Selbſtverſtändlich dreſchen wir auch unſeren
Skat. Um die Zwanzigſtel. und an Feiertagen um die
Jehntel. Deswegen braucht uns niemand Philiſter zu ſchimp-

Und die bunte Uhr weigert ſich, Dienſt zu.
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fen, denn es gibt Stunden, wo wir unſer Gemüt mit Beſſerem
abſpeiſen. Bei uns wird Fontane geleſen, Bſörnſon und Goethe,
Freiherr von Schlicht und Schwarten bis herab zum Ullſftein
buch. Das, was uns der Zufall oder Freunde in der Heimat in
die Hand ſpielen. Oder einige malen mit Farbſtiften Körb
chen mit Blümelranken, ſchreiben „Jch denke dein“ darunter
und überſenden das mit Grüßen an die Jhren daheim. Es gibt
aber auch Jdealiſten, deren Höchſtes eine Priſe Schnupftabak
oder eine dampfende Pfeife ſind. Andererſeits ſitzen andere
über wiſſenſchaftlichen Werken der Botanik oder Mineraglogie
und vergeſſen dabei, daß keine zehn Minuten weit der ruſſiſche
Schützengraben iſt.

Nachts ziehen wir hinaus zu Kolonnen von zwei, drei, vier
Mann, je nachdem, wohin uns der Befehl weiſt. Mit Spaten,
Hacken, Drahtſcheren gebt's in die Stellung. Die einen heben
neue Gräben aus, andere bauen an Verkleidungen oder ram-
men und verankern Stützvfähle. Die Drahtzieber verdicken das
Netz des Stacheldrahtes durch neue Stränge oder vermehren das
r ahliche Gewirr durch Spaniſche Reiter und eiſenſpitzige
gel.Nicht immer kehren alle beim Morgengrauen heim die nachts
gemeinſam hinguszogen. Einen der Zehn, die unſer Heim mit-

e rufiſhe Mine zerriſen, und wir alle
ſtehen ja täglich im Feuer. Granaten und Schrapnells pfeifen
über uns weg oder platzen oft knapp vor der eigenen Naſe. So
ſonderbar es ſcheinen mag, und doch iſt man gbgeſtumpft und
gleichgültig gegen das immerwährende Drohen ind die ſtändige
War icheit des Todes. Sind wir „daheim“ und unſer Ofen iſt
in Schwung, dann vergeſſen wir wohl meiſt, wer und wo wir
ſind. Beſonders wenn eine Schüſſel dampfender Kartoffeln auf
dem Tiſch ſteht oder die Unterhaltung luſtig und lebhaft reih-
um gebht. Wie gern belügt ſich der Menſch, und wie froh iſt er,
wenn ihm das gelingt! Wir alle wiſſen daheim Frau und KHin-
der, denen unſer in ne re s Fühlen und Sehnen ailt, oder eine
Mutter, die ſich um uns bangt. Der Stunden und Toge ſind
genng, wo dieſes Bewußtſein in uns lodert wie brennender
Schmerz. Und nichts haben wir, dieſen zu lindern, als die
Hoffnung für die Tage, die vor uns ſind. Die Hoffnung, daß
uns dieſe Tage dorthin führen möchten, wo jetzt die Gedanken
und das Herz ſo oft und immer weilen. Wir ſind ja alle eines
Wunſches mit dem Dichter Max Barthel: der drüben in den
Vogeſen ſingt:

„Wir alle kommen aus Norden und Süd',
Wir wollen endlich Friede guf Erden!
Unſer Herz hrennt eine heilige Glut,
Daß alle Menſchen brüderlich werden

Jäger Hängekorhb (in der Dresdener Volksztg.)

Kleines Feuilleton.
Die Schutzfunktion der Naſe.

Der bekannte Hygieniker K. B. Lehmann in Würzburg
bat allerlei höchſt wichtige Dinge darüber feſtgeſtellt, welche
Mengen von dem in der Luft enthaltenen Staub in unſerm
Körper zurückbehalten werden und wo die im Körper zurück-
vehaltenen Staubmengen hingelangen. Ueber ſeine Unter
ſuchungen hat Lehmann im Archiv für Hygiene berichtet, und
einiges ſei davon hier erzählt.

Wir lernen immer, daß die Luft zu vier Fünfteln aus Stick
ſtoff, zu einem Fünftel aus Sauerſtoff beſteht. Daß auch „greif
barere“ Dinge in der Luft ſind, vergißt man in der Regel.
ſind noch Staub und Ruß, zuweilen in ganz gewaltigen Men-
gen, enthalten. Wenn wir nun dieſe ſtaubbaltige Luft atmen,
was behalten wir davon zurück? Lehmann hat einen Apparat
konſtruiert, der es ihm geſtattete, der Verſuchsperſon oder dem
Verſuchstier eine Luft von ganz beſtimmtem Staubgehalt zu
zuführen. Durch einen eigens konſtruierten Staubbehälter
ſtrich die reine Luft, die die Verſuchsperſon oder das Verſuchs
tier atmete Aus dem Staubgehalt der Einatmungsluft und
dem Staubgehalt der Ausatmungsluft konnte dann, wenn die
Menge der geatmeten Luft bekannt war, die Menge Staub be
rechnet werden, die im Körper zurückbehalten wurde. So hat
Lehmann gefunden, daß Menſch und Tier etwa 95 Prozent des
in der Einatmungsluft enthaltenen Staubs im Körper behal-
ten, nur einige wen:ge Prozent verlaſſen ihn mit der Aus-
atmungsluft wieder. Nachdem die Verſuchsperſonen 10 bis 15
Minuten die ſtaubhaltige Luft gegtmet hatten, mußten ſie Naſe
und Mund gut ſpülen, und im Spülwaſſer wurde der Staub-
gehalt ermittelt. So ließ ſich feſtſtellen, daß wenn wir, wie es
ſich gehört, durch die Naſe atmen, mehr als die Hälfte des ein
geatmeten Staubs in der Naſe zurückgehalten wird, während
etwa 35 Prozent in die Lunge und in den Darm hineingelangen
können. Aus dem in der Naſe zurückgehaltenen Stanb kann
noch ein gut Teil mit geſchlucktem Naſenſchleim in den Darm
gelangen. Tut jedoch die Naſe ganze Arbeit, ſo reaggiert ſie auf
die Einatmung von Staub mit ſtarkem Nieſen und befördert
auf dieſe Weiſe einen großen Teil des aufgenommenen Staubs
wieder aus dem Körper heraus. Die Naſe übt alſo unter gün-
ſtigen Umſtänden eine höchſt nützliche Schutzfunktion aus, indem
ſie einen Teil des Staubs zurückhält und herausbefördert, der
ſonſt in unſerm Körper verbleiben würde. Denn der Staub iſt
feinesfalls gleichgültig für unſerri Körper. Häufig iſt der
Staub ein Gift, z. B. der Bleiweißſtaub, mit dem Lehmann ge
rade ſeine Verſuche ausgeführt hat. Der in den Darm ge
langende Bleiweißſtanb wird in den Blutkreislauf aufgenom-
men und ruft chroniſche Krankheiten in allen Organen hervor.
Der mineraliſche Staub, z. B. die kleinſten Steinfpvlitterchen,
die beim Hauen von Steinen entſtehen, rufen in der Lunge.
wenn ſie in dieſe in großen Mengen hineingelangen, Lungen-
krankheiten hervor. Außerdem haften am Staub bäufig Bak-
terien, z. B. Tuberkelbazillen, die ja auch nicht ihren Weg in
die Lunge finden ſollen

Leider tut die Naſe ihren Dienſt nicht immer gut, und gerade
dann nicht, wenn man ihrer am meiſten bedarf. Die Naſen-
ſchleimhaut wird in ſtark ſtanbbaltiger Luft bald abgeſtumpft,
und ſie verliert dann die Fähigkeit, gegen Staub mit ſtarkem
Nieſen zu reagieren. Lehmann iſt der Meinung. daß in jenen
Fällen, wo die Naſe mit ihrer Schutzfunktion verſagt hat, Naſe
putzen und Naſeſpülen an die Stelle der automatiſchen Schutz-
funktion der Naſe treten müſſen. Das gilt namentlich für jene
Berufe, bei denen giftiger Staub entwickelt wird.

Noch ſchlimmer als diejenigen, die nicht prompt nieſen kön-
nen, ſind aber jene dran, die einen entzündlichen Zuſtand in der
Naſe haben und ſtatt durch die Naſe durch den Mund atmen.
Lehmann iſt auch dieſer Frage nachgegangen: er ließ ſeine
Verſuchsperſonen durch den Mund atmen und durch die Naſe
ausgatmen und fand, daß dabei nur 7 Prozent vom eingegtmeten,
Staub in der Naſe abgefangen ſtatt 50 Prozent bei der rich
tigen Naſenatmung! Bei der Mundatmung gelangen auf dieſe
Weiſe ſtatt 35 etwa 80 Prozent des eingeatmeten Staubs in den
Rachen und von hier in Lunge und Darm. Kaum kann man
deutlicher die große Bedeutung der Naſenatmung, der Schutz
funktion der Naſe vor Augen führen als durch die Verſuche von
Profeſſor Lehmann.

Die Ergebniſſe der Unterſuchung ſollen auch ein Mahnruf
an die Eltern ſein, darauf zu achten, daß ihre Kinder nicht durch
den Mund atmen. Die Einatmung durch den Mund deutet
ſtets darauf hin, daß in der Naſe etwas nicht in der Ordnung
iſt. Man muß dann ſofort zu einem Arzt: man beugt mit der
Behandlung der Naſe ſo mancher Krankheit des ſpäteren Leben
vor.



Halle und Saalkreis.
Salle, den 30. April 1917.

Die geringe Fettzuteilung in Halle.t Seit einigen Wochen müſſen wir uns in dal
einer verminderten T begnüg W e g

Gramm Butter r wahren in r
auch in den kleinen ten unſerer Provinz aufend 70 bis
80 Gramm zugeteilt worden ſind. t bei ieMargarineverteilung ſo unſagbar S ſich, daß ſie
überhaupt nicht mit in R t werden kann. n

el e nern lagiſtrat mitKli?m Nachdrudk Zur e. giſt
Zu den von uns bereits kurz richti Uten Zeitungs

meldungen über eine bevo ende Erhöhuwng der Mar-
garinemenge erfahren die Berliner Blätter von unter
richteter Stelle noch folgendes: Richtig iſt, es gel der
Margarinefabrikation an Rohſtoffen eine erheblich größere
Menge zur Verfügung zu ſtellen, als dies bisher möglich war,
und man hofft, für den Verbrauch 50 v. H. mehr Margarine zu
gewinnen. Aber unzutreffend iſt die Erwartung, daß nunmehr
jedermann die entſprechende Menge mehr erhalten wird. Das
ſteht leider nicht in Ausſicht. Schon deshalb nicht, weil noch in
vielen Teilen Deutſchlands die Bevölkerung keineswegs die
80 Gramm Fett wöchentlich erhält, die ihr zukommen ſollen.
Das Mehr würde alſo zunächſt dazu verwendet werden, um
dieſen Fehlbetrag auszugleichen und eine gleichmäßige Ver
teilung herbeizuführen. Was dann noch zur Verfügung bleibt,
würde den Schwerarbeitern zuzuweiſen ſein. und erſt danach
wird für die übrige Bevölkerung an eine Er der Mar
garine-Ration gedacht. Wie groß dieſe dann ſein läßt
ſich heute nicht feſtſtellen. Erſt im Juni werden die Fabriken
die größeren Fettmengen verarbeitet haben. Danach werden
die Reichsſtellen den neuen Verteilungsnlan aufſtellen.“
Das ſind Mitteilungen. die uns ſehr nahe angehen, denn wir

ſind ein Teil der Bevölkerung, die ſchon lange nicht mehr die
50 Gramm Fett wöchentlich erhält. Ja noch ſchlimmer: wir
haben ſie hier in Halle überhaupt noch nie erhalten. Der
Magiſtrat muß alſo den allerſtärkſten Nachdruck darauf ver
legen, daß wir nun wenigſtens bei der neuen Margarinevertei
lung auch ſicher die Mindeſtmenge bekommen, wie ſie andere
Städte längſt und dauernd erhalten. Leider ſollen wir auf die
Neuverteilung noch bis zum Juni warten. Da muß inzwiſchen
alles verſucht werden, um den Halliſchen Einwohnern durch eine
etwas erhöhte Butter menge wenigſtens einen teilweiſen
Ausgleich zu gewähren. Die letzten Abzüge müſſen unbedingt
wieder aufhören.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf geht auf die Nummern 12 001 bis 31 000 am

Dienstag weiter.
Margarine wird morgen in der Talamtſchule und auf dem

Schlachthof auf die Nummern 15 0001 bis 18 000 verkauft.
Fleiſch gibt es in dieſer Woche wiederum 38 Pfund auf

Reichsfleiſchkarte und s Pfund auf die Zuſatzkarte.

Keine Maiverſammkung möglich! Wie uns das Partei
ſekretariat mitteilt, hat die Polizei für die zu morgen abend
nach dem Volkspark einberufene Maiverſammlung die Ge
nehmigung verſagt! Gründe ſind nicht angegeben.

Die Ausgabe der dritten Reihe der ſtädtiſchen Lebensmittel
ſcheine iſt in der Vorbereitung. Da ſeit der Ausgabe der erſten
Reihe dreiviertel Jahre verfloſſen ſind, wird in manchem Haus
halt eine Veränderung in der Familiengröße und im Einkom-
men eingetreten ſein. Zwecks Einſchränkung der Rückfragen
und zur Beſchleunigung der Ausgabe der Lebensmittelſcheine
wird gebeten, dem für Lebensmittelſcheine, Rathaus
ſtraße 17, I, mäglichſt nur ſchriftlich alle Veränderungen Fri

iwohl in der Kopfzahl der Familien wie im Einkommen, die
der Polizei bzw. bei der Steuer noch nicht bekannt ſind. um
gehend anzuzeigen. Ss wird im beſonderen erwartet, daß alle
Familienverkleinerungen und Einkommensſteigerungen mit
Rückſicht auf die beſondere ſtädtiſche Verteilungsaufgabe der
Lebensmittelſcheine gewiſſenhaft gemeldet werdn, auch ſind alle
militäriſchen Einberufungen von Haushaltsmitgliedern zu
melden, da Militärperſonen von der Heeresverwaltung ver
pflegt werden.

Fabrikpflegerinnenkurſus. Größere Fabrikbetriebe, die
viel Frauen veſchäftigen, beabſichtigen Fabrikpflegerinnen ein
arereüs Dieſe ſollen im Einvernehmen mit der Gewerbeauf-
ichtsbehörde und mit den beſtehenden dazu
et 7 en e ge bei der gerim Betrieb und in ihren en egenheiten, in Fragender Wohnung, Ernährung und der Hinberverforgun nach
Möglichkeit aus dem Wege zu räumen. Der Beruf der Fabrik
2flegerin iſt hiernach ſehr verantwortungsvoll. Nur ſolche
Frauen können ihn übernehmen, die durch ihre bisherige Tätig-
keit Verſtändnis und praktiſche Erfahrung in Arbeiterinnen-
fragen und in ſozialer Arbeit erworben Aber auch für
dieſe ift noch eine beſondere Vorbereitung erforderlich. Daher
veranſtaltet die Kriegsamtſtelle Magdeburg vom 30. April bis
12. Mai in r einen Einführungskurſus für Fabrik
pflegerinnen, in dem Vorträge mit Ausſprache, Beſichtigungen
und praktiſche Uebungen geboten werden aus all den Gebieten,
die für die Ausübung der Fabrikpflege wichtig ſind. Die Teil
nehmerinnen des Kurſus haben nach Beendigung ihrer Aus
bildung Ausſicht auf beſoldete Anſtellung durch einen Betrieb,
ſofern ſie ſich als geeignet erwieſen haben. Für die Anmel-
dung zur Beteiligung an dem von der e lle Magde-
burg veranſtalteten Einführungskurfus für flegerinnen
iſt Einſendung von Lebenslauf und Zeugniſſen über
die bisherige Tätigkeit der. Bewerberinnen oder perſönliche
Vorſtellung bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg, Fürſt-Leopold
Straße, erforderlich. Um allen fern Perſönlichkeiten den

ugang zum Berufe der Fabrikpflegerin zu ermöglichen, iſt der
Beitrag für den Kurſus bemeſſen. Soweit Bewerbe
rinnen durch eine Berufstätigkeit gebunden ſind, kann die
Kriegsamiſtelle ihre Beurlaubung zur Beteiligung am Kurſus
und zur Uebernahme einer Stelle als Fabrikpflegerin befür-
worten.

Warnung vor minderwertigen Suppenwürfeln. Unter den
Bezeichnungen „Fano“, „Oſie“, „Jdeal“ und anderen Benen-
nungen werden vielfach Suppenwürfel ausländiſcher Herkunft
in den Handel gebracht, die nach einem Gutachten des Nah
rungsmittel-Unterſuchungsamtes den an ſie zu ſtellenden An
forderungen inſofern nicht genügen, als ihr Gehalt an Kochſalz
viel zu hoch und an Eiweiß (Stickſtoff) viel zu niedrig iſt. Die
Würfel entſprechen in ihrer Zuſammenſetzung nicht einmal den
an Erſatz-Suppenwürfel zu ſtellenden Anforderungen. Vor
dem Feilhalten und Ankauf der Ware wird volizeilich gewarnt.

Die mangelhafte Leerung der Aſchengruben wegen der
Knappheit von Geſpannen führt zu öffentlichen Mißſtänden, da
jeder ſich auf ſeine Art zu helfen ſucht. Demgegenüber macht
jetzt die Polizei bekannt: „Jn letzter Zeit iſt häufig feſtge
ßellt worden, daß Aſche, Müll und dergl. an verbote
nen Stellen abgelgaden und ſogar in die Straßenkanäle
geſchüttet worden iſt. Es wird daher ausdrücklich davor ge
warnt, Aſche oder ſonſtigen Unrat an anderen als den dazu frei
gegebenen Orten abzuladen. Scharfe Kontrollen ſind angeord-
net worden; jeder Fall wird unnachſichtlich zur Anzeige ge
br werden.a unſerer Meinung müßte nun nebenher aber auch auf
eine raſchere Abfuhr durch die verpflichteten Unternehmer ge-

drängt werden g mDie nene Reikninſtraße für die Durch menbahn nach der Heide t im Projeft fertiggeftellt. Der Magiftra
bringt zur Kenntnis, daß er den neuen r und
Höhenplan für den Straßenzug über die ißnitz zwiſchen
Ieierer und Weinberg, ſowie den Höhenplan für die projek

di worden liegenen r bäude Zimmer 38) zu jeder
Zwei Vo h Ausund zwar d abend ühen,Se n i n neOper von Sortins

Die Eintrittspreiſe ſind die
und

Schauſpiel von e er
gleichen wie ſeither, nämlich 25 bis 60 Pf. Eintrittskarten find
jetzt ſchon im Arbeiterſekretariat, Harz 4944, Zimmer b bis 7,
zu haben.

Stadttheater. Heute, Montag, findet die letzte Aufführunder Oper Ariadne auf Naxos von Richard Strauß ſtatt
„Dienstag, wird die Tragödie Herodes und Mariamne

mit Leopold Sachſe als König Herodes wiederholt. Mittwoch:
Undine. Donnerstag: Alt- Heidelberg. Freitag: Das Drei-
mäderlhaus. Für Sonnabendabend und Sonntagn ittag
find Volksvorſtellungen bei kleinen Einheitspreifen von
25 bis 65 Pf. vorgeſehen. Am Sonnabend gelangt Lortzings
komiſche Oper Die beiden Schützen zur nd Sonntag
nachmittag Johannisfeuer von Hermann rmann. Wie
bereits mitgeteilt, erliſcht mit Donnerstag die Gültigkeit der
Wochentags Stammkarten. Die letzten Vorſtellungen füre eekerkcag aber finden ſtatt am W Nutwech

0 Apollotheater verabſchieden am 4 Montagdie Ob rn in der Aue 3 Volksſti 's Glück
vom Riedhof. Desgleichen verweiſen wir auf die heutige An
i der Bunten Bühne, die am 1. Mai r imApollotheater beginnt. Außer Max Marzelli, dem brillanten
Parodiſten, bringt die Bunte Bühne ein vornehmes

Walhallatheater.
gramm.

h ter. Auf den heutigen Abend der Leipziger
SeidelSänger wird hiermit nochmals hingewieſen. Morgen,
Dienstag, beginnt das Gaſtſpiel der Univerſalkünſtlerin Erna
Offeneh. Das Gaſtſpiel geſchieht unter Mitwi irkung von Ru
dolph Segommer, der den Hallenſern inſofern in Erinnerung
ſteht, als er von fünf Jgren mit dem lenkbaren LuftſchiffParſival ſich hier in Halle einführte. Außerdem hat die
Direktion mehrere Varieténummern und eine große Attraktion:
Der geheimnisvolle Krauſe, verpflichtet.

Wem gehören die Sendungen. Am 36. April wurden im
Keller des Hauſes Gr. Ulrichſtraße 20 zwei Kinſten gefunden,
die vermutlich von einem Rollwagen geſtohlen worden ſind. Eine
Kiſte enthält Siegellack und iſt mit dem Signum „41 Vorſicht“
verſehen. Andere Vermerke ſind abgekratzt. Die andere Kiſte
enthält Chriſtbaumſchmuck, iſt mit dem Signum R. S. Nr. 846
verſehen und nach dem aufgeklebhten Bahnzettel am 23. 4. 1917
vom Saalbahnhof in Jena nach Halle befördert worden. Ge
ſchäftsleute, die derartige Sendungen zu erwarten haben, oder
auch Perſonen, die Auskunft über den oder die Täter machen
können, werden gebeten, ſich bei der hiefigen Kriminalvoltzei,
er 37 oder 38, zu melden. Dort ſtehen die Kiſten zur

nſicht. z

Geſtohlen wurden am 7. April ein Herrenfahrrad, Marke
Wanderluſt, Nr. 43 528, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, nach
oben gebogene Lenkſtange; am 9. April ein brauner Herren
ulſter mit bis zur Hälfte ſchwarzem Futter, ßen braunen
Hornknöpfen, etwa 8 Zentimeter breiten Ausſchlägen und dem
Monogramm W. P. am 21. April ein zweirädriger grau
geſtrichener Handwagen, auf Federn ruhend, etwa 2 Meter lang
und 1,50 Meter hoch, Gabeldeichſel, von der der rechte Baum
mit U-Eiſen beſchlagen iſt; in letzter Zeit ein glatter, weißer
Bettbe s ein Kopfkiſſenbezug, letzterer mit Hohlſaum, beide
weiß B. F. im Monogramm gezeichnet; Zwei weißleinene Bett
tücher, weiß und rot B. F. im Monogramm ar vier
weiße und ſechs graugeſtreifte Handtücher, gezeichnet B. F.; am
26. April 18 Kiſten Zigarren zu je 560 Stück, Marke Dora, die
Kiſten ſind aus Pappe mit holzfarbigem Ausſehen und tragen
an der Seite ein Frauenbildnis.

Könnern. Von einem Wilddieb S Jmoplitzer Holz an der Saale, nächſt der Eiſenbahnbrücke, wurde
reitag abend der Jäger Böker des Poplitzer Rittergutes jeden
Us von einem Wilderer durch Stiche in die Bruſt ſo ſchwer

verletzt, daß er übr Nacht geſtorben iſt. Für den Täter hat man
noch keinen Anhalt. Bökers Verletzung war ſo ſchwer, daß er
gar keine Angaben über den Täter zu machen imſtande war.

StadtTheater.
Sinfoniekonzert. Beethoven- Abend. Wer Beethoven

als Menſchen kennen lernen will, muß ſich in ſeine achte Sin
fonie vertiefen, denn dort haben wir ihn leibhaftig. Mit all
der lieben Fröhlichkeit ſeines Herzens, die ihm ſein ſchweres
Schickſal doch nicht zu rauben vermochte. Welcher Humor ſpricht
doch aus dem erſten Satze, welche Tollheiten werden im letzten
Satze begangen, der, auf einem Haydnſchen Vorbild aufgebaut,
vor Uebermut ſich nicht zu laſſen weiß. An ſolchen Dingen, die
ſich hier im verklärenden Licht der Töne ſpiegeln, hat Beethoven
noch als ſehr reifer Mann ſeine Freude gehabt. Es gibt noch
manche Anhaltspunkte, daß dem Meiſter in dieſem Werk ob
mit oder ohne Abſicht eine Art Selbſtbildnis geraten ſei. Jm
Menuett blitzt Beethoven nicht minder der Schalk aus dem Auge
als in dem Allegretto, deſſen tändelnde Grazie nicht einmal von
Mozart überboten wird. Wäre Beethovens Charakterbild im
allgemeinen Bewußtſein nicht durch die einſeitige Pflege ſeiner
Titanenwerke verſchoben man würde mehr auf dieſes Selbſt
bekenntnis lauſchen, deſſen Kgl. und UniverſitätsMuſikdirektor
Alfred Rahlwes ſich erfreulicherweiſe gerne annahm und
das er mit dem vorzüglich aufgelegten Orcheſter in ſeiner
ganzen Friſche erſtehen ließ. Die Neunte Sinfonie iſt
die Monumentaliſierung von Beethovens Schaffenswillen, die
Erfüllung einer weltüberwindenden Jdee, ein Symbol. Gerade
in unſere Zeit paßt die PReunte ganz beſonders, denn was ſtellt
ſie anders dar als den Widerſtreit zwiſchen der rauhen Wirk-
lichkeit und den Jdealen, an denen wir feſthalten müſſen, um
ſchließlich uns zur Freiheit und zur Freude durchzuringen!

nur der unentmutigte Kämpfer betritt fenertrunken den
Tempel der Freude und ſtimmt ein in den Dionyſiſchen Hym-
nus: „Seid umſchlungen Millionen, dieſen Kuß der ganzen
Welt!“ Die Aufführung dieſes Wunderwerkes war von wahr-
baft echt Beethovenſchem Geiſte getragen. Die Auffaſſung
Muſikdirektors Alfred Rahlwes' entbehrte nicht der Mo
mente leidenſchaftlicher Steigerung und muſikfrendigen Vor
wärtsdringens ſo führte er z. B. am Schluß der Sinfonie im
Preſto das Tempo nahe an die Grenzen des Möglichen wieliebevoll in den Empfindungsgehakt verſenkten Verweilens
(Adagiol). Das Scherzo dirigierte er ganz im Sinne der Kom
poſition: im Hauvptſatz ſehr raſch und wild, im DurTrio be
häbig und durch viel langſameres Zeitmaß ſcharf kontraſtie
rend. Den erſten Satz nahm der Dirigent ruhiger, dafür aber
mit der Klarheit, die an ſeiner Jnterpretation des ganzen Wer-
kes feſſelte. Er wußte die Großzügigkeit, die Wärme und vor
nehme Ausarbeitung ſeiner Eigenart in der Wiedergabe Beet-
hovenſcher Muſik ſtets der unter ihm ſpielenden Körverſchaft zu
übertragen. Was beſonders die Soprane zum Schluß des
Freudenhymnus leiſteten, wo andauernd ihre höchſte Lage in
vollſter Wucht vom Tondichter ausgenützt wird, war trefflich
der Männerchor trat in der Marſchepiſode kraftvoll hervor. Das
Soloquartett wurde von Mitgliedern des Stadttheaters x
ſührt: Dina Mahlendorff' (Sopran), Henriette Böh-
Ner (Alt), Adolf Harlacher (Tenor) und Otto Semper
Baß). Die außerordentlichen Schwierigkeiten des Quartetts

ſind bekannt, und ſchon manche ſonſt tüchtigen Sänger ſind
daran geſchertert. Auch in dieſem e blixb vieles ideal. Jm
rimgelnen war gutes vorhanden. aber im Enſemble feblie der
ansgeglichene Klang. Die Aufführung als Geſamtleiſtung war
das hehren Kunſtwerks würdig und begeiſterte die Hörer das
Theater war ausverkauft zu lebhaften Dankesäußerungen.

Mann in der
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man denn am beſten Trei u von dort bekommen könne.

Am Tage der Tat hatte dann ein Angeſtellter der Fabrik in
den Nachmittagsſtunden den Angeklagten mit einem andern

ähe der Fabrik geſehen. K. hatte ſich jetzt wegen
Diebſtahls zu verantworten und beſtritt die Tat ganz ent-
ſchieden. ſei geſchäftlich in Nietleben geweſen. Die Ver
dachtsmomente ſprachen jedoch gegen r Das Gericht ver
urteilte den bisher noch nicht beſtraften Mann zu

einem Jahr Gefängnis.
Fleiſchdiebſtähle. Vier 18jährige Arbeiter, die V vor

beſtraft ſind, mußten ſich wegen Diebſtahls und Hehlerei vor
der Strafkammer verantworten. Drei Angeklagte hatten von
einem Fleiſcherwagen Fleiſch geſtohlen und es mit Hilfe des
vierten bei einem Schuhmacher zu gutem Preis verkauft. Es
wurden ihnen noch mehrere derartige Diebſtähle zur Laſt Fr.
legt, die ihnen jedoch nicht nachgewieſen werden konnten. Die

en amten wurden mit Gefängnisſtrafen von 2-9 Monate

Die Maikundgebung
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften und des ſpzial

demokratiſchen Parteivorſtandes (deſſen erſten Teil die
Munitionsarbeiterſtreiks wir ſchon wiedergaben) hat
Wortlaut.

Wenn wir unter dem Zwange der von uns nichtvang s nicht gewolltenund nicht geſchaffenen Verhältniſſe am 1. Mai keinebeſon-
deren Kundgebungen veranſtalten, ſo gibt uns doch
gerade dieſer den Zukunftsforderungen des Proletariats ge-widmete Tag Anlat, die Arbeiterklaſſe an die Verpflichtungen
zu erinnern, die wir in der nächſten Zeit erfüllen müſſen.

Noch iſt der Friede nicht da! Aber die Aufgaben, die er uns
bringt, erheiſchen heute ſchon die größte Aufmerkſamkeit aller
Werktätigen. Schwer ſeufzen die breiten Maſſen des Volkes in
allen Ländern unter der Lebensmittelnot. Hier gilt es,
die Kraft der Arbeiterklaſſe einzuſetzen für eine dauernde, ge-
rechte, jede Bevorzugung ausſchaltende Verteilung der täglichen
Nahrung Es gilt weiter dafür einzutreten, daß die durch die
Kriegs verhältniſſe erzwungene übermäßige Arbeits-
zeit wieder herabgeſetzt wird. Der unterernährte Körper der
Schwer und Schwerſtarbeiter und der werktätigen Frauen er-
heiſcht eine längere Ruhezeit und erfordert dringend die
Wiedereinführung und den weiteſtgehenden Ausbau der Ar-
beiterſchutzgeſetzgebung. Die Erhaltung der menſchlichen Raſſe,
ihre geiſtige und körperliche Entwicklung verlangt geradezu die
gelczmaßige Einführung des Achtſtundentages, für deſſen

ropagierung 1889 der internationale Sozialiſtenkongreß in
Paris den 1. Mai beſtimmte. ßNoch iſt der Frieden nicht dal Aber wir haben die zuverſicht
liche Hoffnung, daß nach Abſchluß der mörderiſchen Kämpfe im
Weſten der Tag des Friedens angeſichts der grauſigen Opfer
des Krieges zwar viel zu ſpät doch kommen wird. n wer
den unſere Genoſſen wieder heimkehren, und, es gilt, für die
Ja der Uebergangswirtſchaft für fie zu ſorgen, Arbeits und
Verdienſtloſigkeit von ihnen fernzuhalten. Es gilt, ihnen die
Treue zu halten, indem wir ihre Rechte wahren. Und ihre
Rechte mehren!

Das deutſche Volks kämpft ſeit faſt drei Jahren gegen zahl
loſe Gegner um ſeine Eriſten z. Wegen ſeiner Leiſtungen
iſt es als ein Volk von Helden geprieſen worden. Es gilt, aus
dieſer Lobpreiſung die Folgerung zu ziehen, und zwar nicht
erſt nach Friedensſchluß. Die volle Gleichberechti-
gung in Reich. Staat und Gemeinde muß für alle
Volksgenoſſen durchgeſetzt werden. Das muß die Gabe
ſein, die für das ganze Volk bereit ſteht, wenn es die Waffen
ablegt. um ſich wieder im Frieden unter den ſchwierigſten
wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Arbeit zu widmen.

Die Zeit des freien Wahlrechts iſt aber nicht nur für
unſere Kämpfer draußen, ſondern guch für unſere
Frauen gekommen. Sie haben in der Heimat, in ſchwererRot und unter einem die Seele zermürbenden Bangen um das
Schickſal ihrer Lieben draußen ausgehalten und damit allein
den Weiterbeſtand der deutſchen Volkswirtſchaft ermöglicht.
Wir fordern, daß den Frauen die gleichen Staatsbürger-
rechte nicht länger vorenthalten werden.

Noch iſt der Frieden nicht da! Aber die Zeichen deuten daß
dieſer grauſamſte der Kriege aller endlich ſeinen Höhe-
punkt überſchreitet. Jn allen Ländern wird in den breiten
Maſſen in ſteigendem Maße die Friedensſehnſucht zum
Friedenswillen. Wir erwarten, daß dieſer Friedens-
wille jetzt ſo erſtarkt, daß er die Kräfte niederzwingt, deren
Politik geeignet iſt, den Krieg ſinnlos und zwecklos zu ver-
längern. Die Organiſationen der deutſchen Arbeiterklaſfe
haben ſeit Kriegsbeginn ihren Friedenswillen betont. Sie
waren unabläſſig bemüht, die Jnternationale der Arbeiter um
das Programm für einen Frieden zu ſammeln, der die politiſche
Unabhängigkeit und wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit der
Völker gewährleiſtet, der von Annektionen abſieht, die den Kein
zu neuen Kriegen legen würden, und die Gewähr der Dauer in
ſich trägt, weil er kein Volk demütigt.

Nachdem das ruſſiſche Volk in bewundernswerter Weiſe
den Zarismus weggefegt, nachdem die ruſſiſche Arbeiter-
klafſe gezeigt hat, daß ſie nicht nur imſtande iſt, die Er
rungenſchaften der Revolution zu ſichern und zu feſtigen, ſon
dern daß ſie auch ihre Macht in die Wagſchale des Friedens
werfen will, dürfen wir erwarten, daß der Frieden ſiegt.

Für einen baldigen Frieden zu arbeiten, iſt jetzt die wichtigſte
Aufgabe. Wir werden um ſo erfolgreicher für ihn und für die
geſamte der Arbeiterklaſſe wirken können, je feſter
wir unſere Reihen ſchließen.

Wir wollen am erſten Mai, wie in vergangenen Jahren, uns
wieder in Partei und Gewerkſchaft zuſammenſcharen, um mit
vereinter Kraft für unſere Jdeale zu wirken, bis wir die Macht
haben, ſie durchzuſetzen.

Berlin, den 27. April 1917.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
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Allerlei.
Brände in n. Rußkaja Wolja meldet aus Tokio: Jn

Nagaſaki brannte das Theater vollſtändig nieder; der
Brand war äußerſt geſchickt angelegt; 70 Perſonen kamen um,
über 400 wurden verletzt. Jn Oſgaka bran ten zie er
nieder; der materielle Schaden ift bedeutend. O be Fällen
lenkt ſich der Verdacht auf amerikaniſche Sp

Der allzu höfliche Fleiſchergeſelle. Ein Braunſchweiger
Schlachtergeſelle, der ſich den Begriff von der Höflichkeit und
der ſchuldigen Achtung vor Erwachſenen bewahrt hatte, mußte
dieſer Tage die Erfahrung machen. daß man unter Umſtänden
ohne dieſe lobenswerte Eigenſchaft weiter kommt. Als der Ge
ſelle in einer Konſervenfabrik ſeinem Meifter begegnete, zog er
achtungsvoll die e Er hatte aber vergeſſen, er unter
feiner großen Schlachtermütze ein geſtohlenes Stü a
Fleiſch verborgen hatte. So beluſtigend für die Umgebung die
Lage des Geſellen war, ſo tragiſch lief der Fall für ihn ſelbü
aus.
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